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Kabinettsumbildung ? Auflösung des Reichstags?
Berlin, 12. Juni. Wie wir erfahren, wird der Reichs¬kanzler d-ie Parteiführer erst am Samstag empfangen. DerDonnerstag war ausgefüllt mit einer Beratung innerhalbder Schoßes der Regierung Wer bas Ergebnis der England-Reise und über die weiter zu ergreifenden Maßnahmen.Im Anschluß daran ist Brüning nach Reudeck gefahren, umdem Reichspräsidenten Wer Cheguers Bericht zu erstatten.Am Sonntag spricht der Kanzler -in Hildesheim in einerZentrumskundgebuu -g. Man wird aus dieser Rede wahr¬scheinlich schon einige Schlüsse ziehen können, wie Brüning

sich die weitere Entwicklung denkt.
In der Oeffentlichkelt ist dieser Tage die Frage vielfacherörtert worden, ob nicht jetzt die Zeit für eine Kabinetts¬umbildung gekommen sei. Man weiß, daß die Führungver Deutschen Volksparkei hierzu, drängt. Ebenso ist manin der Führerschaft des Christlich-Sozialen Volksdienstesder Auffassung, daß die kommenden schweren reparations-politischen Auseinandersetzungen eine andere Führung desAuswärtigen Amtes erforderlich machen. Brüning hat sichbisher gegenüber allen solchen Anregungen , die schon wie¬derholt während seiner Kanzlerschaft an ihn herangetrstensind, bisher stets passiv verhalten. Er stellte sich auf denStandpunkt , daß eine Umbildung seiner Regierung schwereErschütterungen herbeisühren würde, und er hat deshalbauch davon abgesehen, die im Lause der Zeit erledigtenPosten des Reichswirtschaftsministers und des Reichsjustiz-mmisters neu zu besetzen. Wie es scheint, wird er sich aberdiesmal sehr ernst mit dieser Frage auseinandersetzenmüssen.

Dabei ist vor allem zu beachten, daß der rechte Flügelferner bisherigen Mehrheit das entscheidende Gewicht nichtauf die Notverordnung, sondern auf die Remsionsfrage legt.Hieraus ergibt sich ohne weiteres eine starke Verschiedenheitvom sozialdemokratischen Standpunkt, der nur die Notver¬ordnung und' ihre Folgen sieht. Die Besprechungen, die Dr.Brüning am Samstag in Berlin führen wird, werdennoch deutlicher machen, um welche Fragen es jetzt eigentlich

geht. Allerdings find alle Namen, die im Zusammenhangmit einer etwaigen Umbesetzmrg des Auswärtigen Amtesgenannt werden, einstweilen noch freie Kombinationen. DieFrage ist nur, ob es dem Reichskanzler auch diesmal ge¬lingt. seine Auffassung, daß ein Maisterwechselnicht statt¬finden fob, bei den Parteien durchzudrücken. Die Notver¬ordnung selbst dürfte vorläufig nicht geändert werden, zu¬mal auch der preußische Ministerpräsident Braun von derTribüne des Landtags am Donnerstag vormittag erklärthat , daß die preußische Regierung zurzeit keine Veranlas¬sung habe, bei der Reichsregierung die Aushebung der Not¬verordnung zu verlangen.
Wie sehr die Revisionsfrage im Mittelpunkt aller politi¬schen Erörterungen steht, geht auch schon aus den jüngstenAeußerungen des Reichsarbeitsministers Stegerwald her¬vor , der den unbeugsamen Willen Brünings dahin zu er¬kennen gab, daß die Erhöhung der Umsatzsteuer jetzt unterkeinen Umständen in Frage komme, da diese . letzte steuer¬politische Reserve" für den Augenblick aufgespart werdenmüsse, in dem Deutschland vielleicht einmal im schweren re¬parationspolitischen Kampf stehe. Der Kanzler ist also ent¬schlossen, in diesen Kampf nicht so unvorbereitet hineinzu¬gehen, wie Deutschland vor drei Jahren , als der damaligeReichsbankpräsident Schacht ohne genügend« Vorbereitungzu aussichtslosen Verhandlungen nach Paris geschickt wurde.Die Reichspolitik hat für diesen Fall eines reparationspoli¬tischen Kampfes zur Abwehr etwaiger französischer Pres-sivnsversucheauf finanzpolitischem Gebiet auch noch andereReserven in der Hinterhand. Vielleicht genügt schon die Tat¬sache, daß Deutschland sich endlich einmal mrf einen solchenErnstfall einrichtet, um der anderen Seite klar zu machen,daß unser Volk jetzt gezwungen ist, einen Kampf um seinganzes nationales Dasein mit dem Einsatz aller seiner mo¬ralischen und wirtschaftlichenKräfte zu führen. Das nächsteZiel der Politik ist, die Reichsregierung für diese Aufgabeso stark wie möglich zu machen.

Die Deutsche Volkspartei hat sich für die Einberufungdes Reichstags und für eine Umbildung drs Kabinetts ent¬schieden. Brüning widerscht sich. Die Lage für das KabinettBrüning ist ernst.
Zn zahlreichen Städten des Reiches kam es gestern wie¬der zu schweren Zusammenstößenzwischen Kommunistenand Polizei.
Das Amtsgericht Gleiwih hak in Ausführung des Straf¬befehls für den deutschnationalen ReichskagsabgeordnekenDr. kleinert eine Gefängnisstrafe von Z Monaten festgesetzt
Der neue Präsident der französischen Republik, Doumer»wird morgen von seinem Vorgänger in fein Amt Angeführtwerden.

Außenminister Briand wird trotz aller Versuche derRechtsparteien, die seinen plan , vor den ehemaligen Front-kämpfern in Gourdo zu sprechen, vereiteln wollen, amheutigen Samstag abend nach Gourdo reifen und dort amSonntag ans "pem Bankett eine große politische Redehalten.

Hildesheim zu reisen, wo er am Sonntag in der Sitzungder Reichstagsfraktion und des Parteivorstandes der Zen¬trumspartei eine große Rede halten wird.
Andere Fraktionssitzungen finden erst nach weiteren

Porteifnhrerbesprechungrn statt. Für Montag vormittagbat das L a n d v o l k, für den Nachmittag haben DVP . undDeutschnationale Fraktionssitzungen einberufen. Wahrschein¬lich kommen gleichzeitig auch die Sozialdemokraten wiederzusammen. Am Dienstag früh versammelt sich die BayerischeVolksparte: wieder im Reichstag. Am Dienstag 12 Uhrwird auch die Sitzung des Aeltestenrates beginnen. AmDienstag nachmittag tritt auch die Reichstagsfraktion derDeutschen Volkspartei noch einmal zusammen.

Brüning denkt nicht daran
Am Dienstag die Entscheidung

Berlin , 12. Juni . In Kreisen der Reichsregierun-g wieder-bo-lt mau auch heute, was gestern zu den Möglichkeiten gesagt-wurde:
daß die Einberufung des Reichstages den Rücktritt des
Kabinetts zur Folge haben und daß es sich dabei nicht um
eine Scheindemission handeln würde.

Der Beschluß der Deutschen Volkspartei von heute nacht hatalso den Kanzler nicht veranlaßt , eine Umbildung desKabinetts  herbeizuführen . Es scheint nunmehr, daß erdie Abstimmung im Aeltestenrat abwartet . Damit ist alsokaum damit zu rechnen, daß die Entscheidung vor Dienstagfällt.
In parlamentarischen Kreisen ist man der Ansicht, daß -dieFrage , ob es zur Einberufung des Reichstages kommt odernicht, nicht von entscheidender Bedeutung ist. Das Haupt¬interesse konzentriert sich gc» nicht so sehr auf die Haltung,die die Sozialdemokraten  einnehmen werden. Mailglaubt sogar, daß der Beschluß- er Deutschen Volkspartei,den diese Fraktion gefaßt hat, m ög l i che r w e i s e z u r ü ck--gezogen wird.  Dagegen scheint im Augenblick nochzweifelhaft zu sein, was -die Landvolkpartei  beschlie¬ßen wird. Denn sie bildet das Zünglein an der Waage.Ihre Fraktion ist auf D i e n s t a g v o r m i t t a q einberufen,um endgültig Stellung zu nehmen. Der Kanzler wird in¬zwischen Gelegenheit haben, bei einer Zentrumstagung seineAuffassung darzulegen. Aus den Kreisen der Deutschen Volks-varter ist man übrigens sich darüber klar, daß die Einberu¬fung des Reichstages, wenn sie wirklich herbeigesührt wer¬den sollte, keineswegs die Aufhebung der Notverordnung,sondern nur ihre Abänderung  bedeuten kann.
Wie wir erfahren, ist Reichskanzler Dr. B r ü n i n g heutefrüh um 8 Uhr nach Neudeck  gefahren , um dem dort wei¬

tenden Reichspräsidenten  über die Besprechungenvon Cheguers und über die politische Lage Bericht zu er¬statten.
Sozialdemokraten beim Kanzler

Berlin. 12. Juni. Ueber den Verlauf der Besprechung desReichskanzlers mit den Vertretern der Sozialdemokratie, ander auch der Reichsardeitsminisier Dr. Stegerwald  teil¬nahm, berichtet der Sozialdemokratische Pressedienst, daß dieVertreter -der Sozialdemokratie dem Reichskanzler ihre B e-denken gegen die Notverordnung unterbrei¬tet  und ihn auf die politischen Folgen des Inkrafttretens,insbesondere derjenigen Bestimmungen der Notverordnungaufmerksam machten, die einen weitgehenden Abbau der so¬zialen Leistungen bezwecken. Der Reichskanzler betonte, daß: je Einbenrfuna des Reichstages mit schweren Gefahren fürdie Krcditverhältnisse  verbunden sei und man im

gegenwärtigen Augenblick eine weitere Zuspitzung -er Wirt-ftyaftskrise. der Arbeitslosigkeit und der Finanzschwierig-ketten befürchten müsse. Ein endgültiges Ergebnis wurdenicht erzielt.

Mische kose sür öriimng
Berlin , 12. Juni . Verhandlungen werden allerdingserst am Montag stattfinden können. Heute früh ist nämlichReichskanzler Dr. Brüning nach Ostpreußen gefahren, umdem Reichspräsidenten von Hindenburg Bericht zu erstatten.Da Brüning für den Fall der Einberufung des Reichstagesmit seinem Rücktritt gedroht hat, wird bei der Besprechungzwischen dem Reichskanzler und dem Reichspräsidenten dieFrage die Hauptrolle spielen, was geschehen soll, wenn derReichstag tatsächlich aufgelöst werde.

Dr. Brüning wird am Samstag früh in Berlin zurück¬erwartet . Er hat für Samstag vormittag zunächst Be¬sprechungen mit den Führern der kleineren Parteien inAussicht genommen, nämlich mit Dr. Weber (Staats¬partei ), dem Abg. Drewitz (Wirtschaftspartei ) und demAbgeordneten Simpfendörffer (Christl .-Soz . VD.i.Am Samstag nachmittag beabsichtigt der Reichskanzler nach

Der Kampf um die RenLabilitäisgrundlage
der bäuerlichen Wirtschaft

Paderborn , 12. Juni . Auf der Generalversammlung derwestfälischen Bauernvereine  hielt heute Reichs¬
ernährungsminister Dr. h. c. Schiele «ine großangelegt«Rede, in der er zu der gegenwärtigen Lage der bäuer -lichen Wirtschaft  im Rahmen der gesamtpolitische»Situation u. a. aussührte:

Mit Ser Notverordnung vom 6. Juni fordert die Reich;-regierung vom deutschen Volk eine letzte und äußerste An¬strengung, um durch Opfer von bisher nicht gekanntemAusmaße Leben und Freiheit unseres Volkes zu sichern.Alle Schichten unseres Volkes, erklärte der Minister weiter,sind von der harten Faust der Not gepackt, vor allem auchunser deutsches Bauerntum.  Der Kampf um diezielklare Fortführung einer gesunden und organischen Agrar¬politik ist immer schwieriger geworden. Das deutsche Bauern¬tum tritt jetzt zum Endkampf an um sein Recht und fei»Leben. Aus den riesigen Leistungen, die die deutschen Land¬wirte trotz aller Not aus eigener Kraft erbracht haben, folgtder moralische Rechtsanspruchdarauf » daß endlich die Wen¬dung im Geschick des deutschen Bauern herbeigeführt wirdund die Lücken der agrarpolitischen Maßnahmen geschlossenund die Voraussetzungen sür weitere Leistungen im Inker-

Oesterreich in goldenen Fesseln
Paris , 12. Juni . Die unter Führung der Banst von Eng¬land eingelcikete Großaktion sür die Oesterreichische Kredit¬anstalt wird am Quai d'Orsay mit lebhaftem Interesse ver¬folgt. Die Schwierigkeiten, in die die Kreditanstalt geratenist, scheinen sich als größer herauszustellen, als zuerst an¬genommen wurde. Insbesondere heißt es, daß die Be , -niögensverluste, die ursprünglich genannte Ziffer von 120bis 160 Millionen weit übersteigen, so daß eine weitereFinanzhilfe über die Aktion des Stillhaltekonsorkiumshinauserforderlich wäre.

Dadurch erscheint für Frankreich in gewissem Sinne eineneue Situation gegeben, da die weitreichenden Beziehungender Kreditanstalt auch die Interessen der mit Frankreich ver-bundencn Nachfolgestaaten stark berühren. Wie zuverlässigverlautet, ist der Gesandte Frankreichs in Wien , GrasElauzel.  berciis beauftragt worden, ln diesem Sinne beider österreichischen Negierung veffkeüig zu werden. Selbst¬verständlich geht man am Quai d'Orsay von der Voraus-
Huna aus, daß im Austausch einer mit französischer Hilfe> cfelgten Konsolidierung der österreichischen Wirtschaft,Oesterreich bestimmte Garantien gibt, die eine aeaen die

französischen Interessen irr Mitteleuropa gewandt« öster¬reichische Außenpolitik ausschliehe.
Dieser neueste Borstoß Frankreichs gegen Oesterreichunter Ausnützung - er österreichischen Nottage verdient diestärkste Beachtung. Praktisch bedeutet seine Verwirklichungnatürlich in erster Linie die Aufgabe der deutsch-österreichi¬schen Zoll-Ilniou und damit der österreichischen Selbständig¬keit überhaupt: ganz ungeachtet anderer weittragender staats-

polittscher Folgen, die sich aus diesem Vorstoß ergeben müs¬sen. Damit tritt das ein, was schon seit Wochen voraus¬
zusehen war : Frankreich legt mit seiner Hilfe für die öster¬reichische Kreditanstalt dem deutschen Bruderstaat an derDonau die goldene Fessel um und zwingt ihn zu willenlosenHelfersdiensten. Me Selbständigkeit Oesterreichs, dieserSchein von Selbständigkeit, den die Friedensverträqe ihmnoch gelassen hakten, ist damit zu Ende. Zu Ende ist damrraber auch die Möglichkeit einer Politik , die dem Blut unddem Willen unserer Brudernation entspricht. Dabei ist esdeutsches Tridutgeld, mit dessen Hilfe die Erpressung anOesterreich ausgeübt und seine moralische wie politischeAnnektierung durchgesührt werden soll.
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«sie des Volksganzen geschahen werden. Um diele Wendung
geht jetzt der Kampf.

Dr. Schiele hob in seinen weiteren Ausführungen noch
besonders hervor, daß es sich bei den Forderungen der Land¬
wirtschaft nach einem angemessenen Schutz ihrer
Erzeugnisse vor ausländischer Konkurrenz
nicht um die Herbeiführung einer Preis¬
steigerung handelt,  sondern um die Verhinderung
eines die deutsche Landwirtschaft ruinierenden Preisdrucks
der ausländischen Ueberproduktion. Die Richtigkeit dieser
Feststellung werde auf das deutlichste bewiesen durch die
Getreidepolitik. Stehe man für die Getreidewirtschaft auf
gesichertem Boden, so gelte der Endkampf des deutschen
Bauern jetzt dem hart umstrittenen Schutz der Ver-
edelungswirtschaft,  vor allem der Milch- und Mol¬
kereiprodukte. Der mit der Abänderung des finnischen Han¬
delsvertrags beschrittene Weg werde konsequent weiter ver¬
folgt werden. Die Stärkung der bäuerlichen Veredelungs¬
wirtschaft sei zugleich die wichtigste Grundlage für eine
lebensfähige Siedlung und eine organische Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit.

Württemberg
Aufrvertungsfragen

im Württembergischen Landtag
Die Pressekorrespondenz der Volksrecht- Partei bittet

uns um Aufnahme der nachstehenden Notiz:
„Ein erheblicher Teil der württ . Presse hat über die

Behandlung von Aufwertungsfragen in der Dienstag-
Sitzung des Württemberg . Landtags in teilweise unrichtiger
und irreführender Weise berichtet. Demgegenüber müssen
wir feststellen, daß bei der Frage der Neuregelung der
württ . Sparkassenaufwertung Herr Staatspräsident Dr.
Bolz nur erklärt hat , sie sei „insofern als abgeschlossen zu
betrachten", als die Anwendung eines neuen Systems nicht
mehr in Frage kommen könne. Dagegen hat Herr Staats¬
präsident Dr . Bolz sowohl im Ausschuß als auch im Plenum
deutlich erklärt , daß es rechtlich durchaus möglich sei, von
den Sparkassen zu verlangen, daß sie auch künftig hin einen
Teil ihrer jährlichen Reingewinne an die Teilungsmasse
zur Verbesserungder Aufwertung abfnhren, wie dies der
Antrag der Volksrecht-Partei fordert , der auf diesem Wege
eine allmähliche Erhöhung des Aufwertungssatzes erreichen
will . Es steht fest, daß beispielsweise in Sachsen die Auf¬
wertung der Sparkassen von 25 Prozent bis über 40 Pro¬
zent geht und daß auch Preußen nunmehr nach Provinzen
verschieden zwischen 17 und 29 Prozent aufwertet , so daß
also der Mindestsatz in Preußen jetzt höher ist als der
Württembergische Durchschnittssatz von 16 Prozent. Es war
sehr bedauerlich, daß die Regierungsparteien glaubten,
durch Anwendung des Fraktionszwangs alle weitergehenden
Anträge der Volksrecht-Partei ablehnen zu müssen, obwohl
manche Abgeordnete in verschiedenen Parteien ihrer Ueber-
zeugung entsprechend gerne für die Anträge gestimmt hät¬
ten , was ein oder zwei Abgeordnete des Zentrums auch
wiederholt getan haben . Die weitergehenden Anträge der
Volksrecht.-Partei wurden meist mit sehr kleiner Mehrheit
gegen die Stimmen der Volksrecht-Partei , des christlichen
Volksdienstes, der Nationalsozialisten , der Sozialdemokratie
und der Kommunisten abgelehnt . Sonderbar genug war
es schon, daß ausgerechnet die Kommunisten als Stützen des
Privateigentums der Sparer auftreten mußten.

Bedauerlich war es auch, daß die Mehrheit glaubte,
man könne auf die Untersuchung und Feststellung der Schuld
an der Inflation verzichten, obwohl doch der Staatsgerichts¬
hof für das Deutsche Reich als geeignete Instanz längst vor¬
handen ist.

Kleine LanÄtagsansragen
Nazi gegen Notverordnung. Im Landtag hat der na¬

tionalsozialistische  Abgeordnete den Antrag gestellt,
das Staatsministerium zu ersuchen, bei der Reichsregierung
und dem Reichspräsidenten schärfsten Einspruch gegen die
neue Notverordnung zu erheben, die dem deutschen Volk un¬
erträgliche Lasten auferlegt, welche außerdem nutzlos und
vergeblich sind, solange die Tributlasten nicht beseitigt oder
wesentlich herabgesetzt werden.

Aufklärung der Jugend. Die Abgeordneten der Bürger-
Partei  und des Bauernbundes haben im Landtag folgen¬
den Antrag eingebracht: Das Staatsministeriumzu ersuchen,
1. seine besondere Aufmerksamkeit der Unterrichtung der Ju¬
gend über die uns aufgezwungenen sog. „Friedens"verträge
süt Krisgsausgang zuzuwenden und dazu im Plan des Kult¬
ministerrums die Mittel einzusetzen, mit Hilfe derer jedem
Schüler unentgeltlich eine noch zu schaffende Zusammen¬
stellung hierüber von den 14 Punkten Wilsons bis zum
Voung-Plan gegeben werden können; 2. zu veranlassen, daß
in allen Schulen die zur Erlernung dieser Verträge nötige
Zeit als Pflichtstunden im Rahmen der Bürgerkunde einge¬
legt werden.

Luftschutz ist notwendig. Nach einem Antrag der Bürger¬
partei und des Bauernbunds im Landtag wird das Staats¬
ministerium ersucht, der Schaffung eines genügenden Luft¬
schutzes das notwendige Interesse zuzuwenden und zu diesem
Zweck die Errichtung einer privaten Organisation zusammen
mit den Gemeinden und den geeigneten freien Vereinigungen
wie Rotes Kreuz, Feuerwehren usw. in die Wege zu leiten.
Weiter möge das Staatsministerium durch die zuständigen
staatlichen Aemter nachprüfen lassen, wie Stadtplanungen,
Bauweisen und das Tiefbauwesen etwaigen Luftangriffen
angepaßt werden können.

Schutz der Milchwirtschaft. Die Abgeordneten des Zen¬
trums haben im Landtag beantragt , bei der Reichsregierung
dahin zu wirken, Laß durch geeignete Maßnahmen , insbe¬
sondere durch die vom Reichsernährungsministerium vorge¬
sehene Butterzollerhöhung, die vor dem Zusammenbruch
stehende deutsche Landwirtschaft alsbald geschützt werde.

Am die württembergischeGesandtschaft in München. Bei
der 2. Lesung des Etats vor einiaen Wochen hatte der Land¬
tag beschlossen, die württembergische Gesandtschaft in Mün-
ck' .m auf 4. April 1933 aufzuheben. Httzu beantragen zur
3. Lesung des Etats die Abgeordneten Bausch (CVD.) und
Bauser (BR .), die Gesandtschaft in München schon vom
1. April 1932 an Wegfällen zu lassen, wahrend d'e sozial-
d mokratischen Abgeordneten den Antrag gestellt haben, die
Gesandtschaft in München schon vor dem 1. April 1933 auf¬
zubeben, wenn sich durch eine andenveitio? Verwsrtunas-
mäalichkeit der gemieteten Räume Gelegenheit zu einer wei¬
teren Einsparung bietet.

Stuttgart , 12. Juni.
Ausstellung eines Bau -Wettbewerbs. Oie Württ. Ar¬

beitsgemeinschaft des Deutschen Werkbunds veranstaltete
unter Förderung der Stadt Heilbronn und der Württ . Woh-
nungskreditanstalt einen Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für ein Wohn - und Geschäftshaus in Heilbronn.
Das Ergebnis dieses Wettbewerbs ist im staatlichen Aus-
siellungsgelände Stuttgart , Kanzleistr. 28, zu besichtigen. Der
mit dem 1. Preis ausgezeichneteEntwurf von Dr . Witzel-
Ludwigsbnrg kommt zur Ausführung . Nach Fertigstellung
des Gebäudes im Spätherbst d. 5- wird dieses mehrere
Wochen lang als Ausstellung der Oefsentlichkeit zugänglich
gemacht.

Drechsler- und Holzbildhauerausstellung anläßlich des
16. Schwäbischen Drr-Hsterkags. Das Württ . Landesgewerbs-
amt veranstaltet anläßlich des 10. Verbandstags des Lan¬
desverbands selbständiger Drechfermeister Württembergs
und Hohenzollerns e. V. im Staatl . Ausstellungsgebäude,
Stuttgart , Kanzleistraße 28, eine Ausstellung neuzeitlicher
Drechsler- und Holzbildhauerarbeiten. Die Ausstellung wird
anläßlich des Verbandstags am Samstag , den 13. Juli,
vormittags , eröffnet.

Graphologische Gesellschaft. Eine süddeutsche grapholo¬
gische Gesellchaft mit dem Sitz in Stuttgart ist in Bildung
begriffen. Sie macht sich zur Aufgabe. Anregungen zu
wissenschaftlichen Forschungen auf dem Gebiet der Hand-
fchriftenkunde zu geben und die Beziehungen zu angrenzen¬
den Wissensgebieten zu geben und zu pflegen. Sie will dem
Wirtschaftsleben und der Nechtspflege dienen und vor
Schädigungen durch unsachgemäße graphologische Beratung
weite Kreise bewahren.

Mit dem Auto vor das Gericht. Der 36 I . a. verh. Wä¬
schereisende Adolf Bayer  von hier fuhr mit dem Auto vor
das Gericht in Augsburg , wo er sich wegen verschiedener
Eigentumsdelikte zu verantworten hatte. In einem Augs¬
burger Gasthof verschwand er. nachdem er eine Zeche von
39 Mark gemacht hatte. Einen armen , jetzt arbeitslosen
Hausmeister beschwindelte er um 5 Mark Garagegebühr.
Seinem eigenen Warenlieferanten lockte er 22 Mark heraus,
um angeblich damit die Miste für die Garage zu bezahlen.
Wegen Urkundenfälschung kam der Angeklagte mit einer
Woche Gefängnis davon . 10 Minuten später verschwindet er
mit Tösf-Töff dem ungastlichen Haus.

Cannstatt . 12. Juni . Explosion eines Benzin¬
behälters.  In der Kraftfahrerkaserne :n der Tauben¬
heimstraße explodierte aus noch nicht fesigestellter Ursache
ein etwa 30 Liter Benzin enthaltender Behälter , wobei vier
Kraftfahrer leichtere Brandverletzungen davon trugen. Das
Feuer konnte sofort gelöscht werden. Der Sachschaden ist
unbedeutend.

Aus dem Lande
Möhringen a. d. Fildern . 12. Juni . Dahlien.  Der

auf den Fildern lebende, um die württ . Blumenzucht ver¬
diente Blumenzüchter Ernst-Möhringen hat Dahlienneuzüch¬
tungen herausgebracht, die in der Auslandspreise lobende
Würdigung finden, vor allen Dingen in Holland. Er gab
ihnen die Namen der Dichter, die einst die historische
„Schweizerstraße" begingen. Auch eine Otto Keller-Dahlie
beginnt sich den Weltmarkt zu erobern. In dem Garten
an der Uhlandlinde in Waldenbuch können diese Dahlien¬
sorten besichtigt werden.

Felldach, 12. Juni . Tödlicher Sprung ins Bett.
Ein hiesiger Eürtnerlehriing hatte die üble Angewohnheit,
beim Schlafengehen mit einem Saß in das Bett hineinzu¬
springen. Nach gemütlichem Beisammensein mit seinen Kol¬
legen sprang er Mittwoch nacht wieder in sein Bett , wobei
er sich vermutlich durch Anftcblogen cm der Kante der Bett¬
stelle einen Schädelbruch zuzog. an dessen Folgen er Don¬
nerstag früh im Cannstattsr Krankenhaus gestorben ist.

Gmünd, 12. Juni . Fachtagung her Juweliers.
In den letzten Tagen der 7. Gmünder Fachtagung für Ju¬
weliere und Goldschmiede hielt Prof . P ?sidere  r-Stuttgart
einen Lichtbildervvrtrag über „Lebensbedingungen der Zier¬
form". „Das Anlaufen des Silber ? und seine Verhütung"
war das Vortragsthema von Dr. phil. R a u b, der auch den
Vortraa Prof . Dr. Michels-Wien über „Die Stellung der
synthetischen Edelsteine und der Zuchtverlen im Handel"
sprach, da Dr. Michel verhindert war . Den zweiten Vortrag
über das Edelsteinthsma „Bedeuluna der Halbedelsteins für
Schmuck und Kunsthandwerk" hielt Prof . Holstein - Idar.
Das Hauptthema des lebten Tags der Tagung war die Ge-
meinschaftsrsklam-e, worüber Prof . Frenze !-Berlin refe¬
rierte . Zum selben Thema sprachen noch Frau Goldschmiede-
meister S t o tz-Hestbronn, Treu  sch - Leipzig, Wilm  und
L e i d i cke-  Berlin . Juwelier W i tz? i-Elbing erzählte als
Praktiker von „Zeitfragen des Juweliers . Warenhaus und
Fachaesthäft" . Den letzten Vortrag über „Unsere Wirtschafts¬
lage" hielt der Geschäftsführer des Verbands Württ . Indu¬
strieller. Syndikus Dr. Kn eher.  Die Tagung , die auch in
diesem Ja 'nr wieder einen Höhepunkt !m Gsschästsleben der
deutschen Juweliere darstellte, schloß der Direktor der Staat¬
lichen Höheren Fachschule Gmünd, Prof . Klein.  Als Ver¬
treter der Taaungsgästs dankte Jrrwelier Trensch-Leipzig
den Gmünder Veranstaltern und kennzeichnete als das be¬
deutendste Ergebnis der diesjährigen Fachtagung die Bil¬
dung einer eng verbundenen Notgsmeinschaft. auf deren
Erundlaas weiter fruchtbare Arbeit erstehen̂ könne.

Tübingen, 12. Juni . Van der Universität.  Der
durch die Emeritierung des Geheimrats Prof . Dr. Lsnard an
der Universität Heide-Werg erledigte Lehrstuhl der Physik ist
dem ordentlichen Professor Dr. Hans Geiger  in Tübingen
angeboten worden.

Tübingen. 12. Juni . 4002 Studierende.  Nach der
endgültigen Zählung hat Tübingen in diesem Sommer¬
semester 4002 Studenten und 134 Hörer.

Schramberg, 12. Juni . Der S t a a t s p ä si de n t
kommt zum Lanüesschießen.  Staatspräsident Dr.
Bolz  hat der Schützengildesein Erscheinen zum 34. Württ.
Landesschießen in Sckramberg zugesagt.
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Wangen i. A.. 12. Juni . DerNeub au der Staat¬
lichen milchwirtschaftiichen Lehr - und For¬
sch u n g s a n st a l t W a n g e n i. A. Im Jahre 1910 wurde
in Wangen mit dem Bau einer neuzeitlichen Käsereiver¬
suchs- und -lehranstatt begonnen und diese 1911 eingeweiht.
Die veränderte Lage der Milchwirtschaft machte jetzt r.ach
20 Jahren einen Neubau des praktischen Betriebs und teil¬
weise auch der wissenschaftlichen Abteilungen notwendig. Die¬
ser Neubau ist nunmehr vollendet und wird am 17. Juni
1931 eingeweiht werden. Die Käserei hat einen Flächeninhalt
von 191 Quadratmeter . Neu geschaffen ist ein tierärzt¬
liches Laboratorium mit 38 Quadratmeter Fläche, ein bak¬
teriologisches Laboratrium mit 24 Quadratmeter Fläche, und
ein Schülerlaboratorium mit 65 Quadratmeter Fläche.
Ebenso sind neu geschaffen ein SchüleraufenthMsraum und
ein Laderaum , der sowohl Duschenbäder wie ein Wannen¬
bad enthält . Die gesamte Neu-anlage, der ein vom Berge¬
dorfer Eisenwerk ausgearbeiteter Entwurf zygruude gelegt
wurde, macht einen vortrefflichen Eindruck. Das gleich« ist
auch von der vorzüglichen Anordnung der Maschinen und
Geräte zu sagen.

Konstanz, 12. Juni . Pressetag ringen in Kon¬
stanz.  Die Landesverbände Batzen und Württemberg
im Neichsverband der deutschen Presse halten hier am 13.
und 14. Juni ihre Jahreshauptversammlung ab- Gleichzeitig
hat die Bezirksaruppe Seekreis des Badischen Landesver¬
bands die Redakteure sämtlicher Bodensreuferstsaten ge¬
laden. Zum ersten Male halten die beiden südrvsstdrutschur
Äerufsverbände ihre Tagung gemeinsam ab und zum ersten
Male seit dem Kriege werden sich auch dis Badensssjourna-
listen in einem internationalen Treffen zur Aussprache zu-
sammenfinden.

WM

Nagold , den 13. Juni 1931.
Klopf' auf den Ton: in Staub wird er zerfallen,

schlag' den Achat und Funken wallen. Anast. Grün.

Wenn die Böglern singen
Tiefblauer Himmel und goldener Sonnenschein liegt auf

dem Wald. Droben in den Kronen der Bäume ist ein lei¬
ses Rauschen. Und Hells Vogelstimmen erklingen aus
Wipfeln und Zweigen. Klein und zierlich huschen die ge¬
fiederten Sänger von Ast zu Ast und trillern und jubilieren
iröhlich in Himmelsbläue und Sonnengl -ast hinein.

Wie trostvoll ist für den gehetzten und zersorgten Men¬
schen solches Singen und Rauschen im Wald ! Es rückt ihn
heraus aus der Zeit mit ihren Fragen und Nöten. Diese
Vögel wissen nichts von Arbeitslosigkeit und Massenarmur,
um Wirtschaftskrisen und Zusammenbrüche, um ratternde
Maschinen und qualmende Schlote. Sie sorgen sich nicht
um Mode und Eitelkeit. Sie sind sehr arm. Sie haben
keine Kaufläden und Scheuern, kein« Bankhäuser und
Scheckhefte. Es bestehen für sie keine Pensionen und Ver¬
sicherungen. Wenn Menschen so arm und bloß wären wie
sie, würde man sie wohl der Wohlfahrtspflege überweisen.
Und doch singen und trillern sie, als wären sie die reichsten
Wesen der Erde ! Das macht: sie leben in einer ganz an¬
deren Welt als die Menschen! Da gibt es Frühling , Blü¬
tendust, Sonne , Regen, Würmchen und Insekten aller Art.
Gewiß, da gibt es auch Winterkälie und Schnee und Hun¬
gersnot und böses Raubzeug. Es ist nicht lauter Freude
und Schönheit im B"gegeben. Aber das alles ist viel ele¬
mentarer und unkomplizierter. Sie hängen keine Probleme
dran , werden nicht schwermütig. Sie sorgen sich nicht, zer¬
reiben sich nicht, verdüstern sich nicht das Leben. Sondern
sie nehmen alles, wie es kommt; sie leiden und hängen trau¬
rig die Köpfchen, wenn der Fnttertisch schmal wird, und
schmettern ihre Dankes-lieder hinaus , wenn Frühlingssonne
wärmend die Welt durchflutet. Sie leben viel unmittel¬
barer , viel wesentlicher und einfacher als wir Menschen. Es
ist eine große Zutraulichkeit zum Schicksal. Wir könnten
fast sagen: Sie -leben klar und sicher in Gottes Hand und
lassen ihm das Sorgen.

Täte nicht auch uns Menschen gerade heute, wo so viel
Gemachtes — auch gemachte Sorgen , gemachte Not, ge¬
machte Ansprüche — die einfachen Grundlagen unseres Le¬
bens überdeckt und verhüllt, solche kindliche Zutraulichkeit
zu Gott not? Das ist doch der Sinn des Wortes : „Sehet
die Vögel unter dem Himmel an, sie säen nicht, sie ernten
nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen und euer himm¬
lischer Vater nähret sie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr
denn sie?" K. H-

Beerdigung von Gerbermeister Mayer
Eine ungewöhnlich große Trauergemeinde begleitete

gestern nachm. Eerbermeister Mayer zu seiner letzten Ruhe¬
stätte . Stadt und Bezirk, und darüber hinaus das ganze
Land waren zahlreich vertreten , von weit her waren die
Brüder der Hahn 'schen Gemeinschaft gekommen. Familie
und alle die Freunde standen gebeugten Hauptes am offe¬
nen Grabe des Mannes , den sie geliebt , geschätzt und ver¬
ehrt . Stadtpfarrer Brecht sprach über Römer 5,1—5, über
das lange Menschenalter und das reiche Tagewerk , Uber das
Wirken des nunmehr Verewigten , von dem geistigen Vater
und Berater und dem tiesveranlagten Menschen. Für den
Evangelischen Kirchengemeinderat , dem der Verstorbene 42
Jahre , von 1889 bis zum Frühjahr 1931, angehörte und
für den Berwaltungsrat der Zellerstiftung , der sich der
Verstorbene stets angenommen habe , sprach Dekan Otto
einen warmempsundenen Nachruf. Für das , was Ewig war
und was er für Recht erkannte , habe sich der Verstorbene
stets eingesetzt und zum Wohl der Gemeinde und zum Heu
der Seele gewirkt . Die Kranzniederlegung war der äußere
Dank. Mit Kranz und Wort gedachte auch Bürgermeister
M a i e r des letzten Bürgerausschußobmanns (1892—1919).

*
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Von 1919—1925 gehörte er dem Gemeinderat an . Erst
1925 habe er sich aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen,
dem er zur Zeit seines Wirkens eine besondere Note gege¬
ben habe. Ein gut Stück Alt -Nagold sei mit dem hochver¬
dienten Dahingeschiedenen ins Grab gesunken. Ruhe er in
Frieden!

Rundfunkvortrag von Hans Neyhina
Es wird unsere Leser gewiß interessieren , daß der

Herausgeber unserer viel gelesenen und beliebten Beilage
„Unsere Heimat ", am nächsten Sonntag , den 14. Juni am
Rundfunk in Stuttgart in der Dichterstunde abends 19.10
Uhr (7.10 abends ) eine seiner Erzählungen aus dem schwä¬
bischen Volks- und Bauernleben vorlesen wird . So viel wir
erfahren , ist vorgesehen eine noch unveröffent kürzere Er¬
zählung , mit welcher er uns in eine schwäbische Bauern¬
familie hineinsühren wird , worin starkes, aber herbes und
hartes Menschentum, wie es, fast gesteigert zu seelischer
Atemnot und seelischem Alpdrücken, sich in dem Zusam¬
menleben zweier Menschen auswirkt , letztlich doch zur Klä¬
rung und Läuterung führt.
Ein erlaubter Blick in das Nedaktionsgehelmnis

Von Maikäfern , die im Dezember über das Redak¬
tionspult krabbeln , von Schmetterlingen , die zur Winters¬
zeit in die Redaktion hereingeflattert kommen, von weißen
Maulwürfen , die ebendort ihre Leichenschau abhalten tas-

« fen und Aehnlichem haben wir schon manchmal berichtet.
Ein Kapitel für sich bildet das Deutsch, das einem Provinz¬
redakteur manchmal vorgesetzt wird , und der Kamps mit
den Stilblüten . Heute hieraus eine kleine ergötzte Kost¬
probe : Wie herrlich mag es auf der Weihnachtsfeier zuge¬
gangen sein, bei der „dröhnende Lachsalven machten, daß die
Lust zitterte und die Balken sich bogen". Ein derartiges
Gelächter müßte eigentlich baupolizeilich verboten werden.
Ein anderer Bericht von einer Feier behauptet , daß „in der
Hause der Elückshafen angespornt wurde " . Um die Begei¬
sterung über ein Konzert auszudrücken, verflieg sich ein Be¬
richterstatter zu der Behauptung , „daß selbst die Instru¬
mente der Musikkapelle ergriffen wurden und es sprangen
einige Saiten ". Toll wird es aber auch, wenn es in einer
fernmündlichen Meldung heißt : „Das tote Kind starb bald
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus ". Eine neue Er¬
findung verdient auch festgehalten zu werden . Es wurde
nämlich entdeckt, daß „in einem Verkehrsomnibus sich ein
Auge des Gesetzes befand ". Die Sportberichte bieten oft die

- schönste Quelle : „Aber der Sportverein konnte es nicht ver¬
hindern , daß der stark körperlich spielende gegnerische Sturm
das zitternde Leder ins Heiligtum sandte." — „Wohl be-
komms" möchte man dem Schriftführer eines Sportvereins
zurufen . der einmal schrieb: „. . . so daß uns setzt nichts
mehr hindern kann, die Freude an unserem Schwimmbad
aus vollen Bechern zu genießen". Zum Schluß noch den er¬
götzlichen Bericht über eine ländliche Hochzeit, den der Be¬
richterstatter , nachdem er die Hochzeitsfeierlichkeiten aus¬
führlich geschildert hat , mit dem Satz schließt: „Außerdem
hat unser Bräutigam sich während des Krieges als treff¬
sicherer Artillerist bewährt , so daß alle Voraussetzungen
für eine glückliche Ehe gegeben sein dürften ". Arme Kathrin!

CEN .-Barrsparkaffe
Zum 8. Male innerhalb 20 Monaten verteilte die

CER .-Bausparkasse Leonberg niederverzinsliche , unkünd¬
bare Tilgungsdarlehen an empfangsberechtigte Mitglieder,

E Zum Erwerb von Eigenheimen , landwirtschaftlichen An¬
wesen, zur Hypothekenablösung, Existenzgründung , Aus¬
steuerbeschaffung und Berufsausbildung . 83 Sparer erhiel¬
ten am 1. Juni 1931 wiederum rund 1 Million Reichsmark
zur Verfügung gestellt. Im Oberamt Nagold konnten die
Bausparer : Christ . Sprenger -Ebershardt , Karl Hau-
s er-Ebhausen , Wilhelm Gr oßm an n-Wartt berücksichtigt
werden.

Unsere „Feierstunden.
Der Stratosphärenflug Prof . Piccards wurde gar viel

besprochen und die Unkentöne vor seinem Flug waren lau¬
ter denn die, die an ihn und den Erfolg seines Unter¬
nehmens glaubten . Heute, nachdem es Piccard gelungen
ist, 13 000 Meter Höhe zu erreichen, wollen sie alle geglaubt
haben . In der Schweiz ist er wieder gelandet . Unsere Bil¬
derbeilage bringt zwei Aufnahmen hiervon . Auch der kühne
Afrikasorscher Schomburgk, der wieder zur Aufnahme eines
Tonfilmes ausgefahren ist, wurde im Bild festgehalten.
Weiter sehen wir den jubelnden Empfang unserer blauen
Jungens in Berlin , ein Stimmungsbild von Wertheim

' a. M ., die Ruine Wallenrode im Fichtelgebirge u. a. m.

Die GrrHsbrnWen drr kri«8Lgcsc,Axr-n'A. — Auf der
Luche nach Euthaven -VcxxchnziLn. Dis Auszahlungen der
Restguthaben aus englischer, französischer und belgischer
Kriegsgefangenschaft an die deutschen Heimkehrer ist vielfach
auf dis besonderen Schwierigkeiten gestoßen, dag man dis
Anschriften der Empscmgs-Berechtigten nicht mehr ermitteln
komue. Nunmehr beginnt die „Arbeitsgemeinschaft der Ver¬
einigungen ehem. Kriegsgefangener Deutschlands e. V."
damit , listenmüßig zunächst die noch zu klärenden Frank-
reich-Guthaben-Restfälle zu veröffentlichen, welche ihr von
der auszahlenden Behörde zur Verfügung gestellt werden.
Die Veröffentlichung der Englandguthaben -Reftfülls wird
ebenfalls vorbereitet. Wie wichtig es ist, daß hier alle Gut¬
haben-Berechtigten gesunden werden, erhellt aus der Tat¬
sache, daß gegen 150 000 Mb . als Rest verblieben sind, die

^ von England nur angewiesen werden, wenn die Empsangs-
l berechtigten nachgewicsen werden können. Die Geschäfts¬

stelle der Arbeitsgemeinschaft in Bremen, Postfach 479, ver¬
sendet aus Anfordern dis einschlägigen Veröffentlichungen.

Dis diesjährige Haupttagung der Arbeitsgemeinschaft
der Vereinigungen ehemaliger Kriegsgefangener Deutsch¬
lands e. V. findet vom 22. bis 25. August in Pößneck in
Thüringen statt.

Herrenberg, 12. Juni . Vom Fremdenverkehrsverein.
Im vergangenen Jahr wurde , wie der Bürgermeister in
einer dieser Tage stattgefundenen Sitzung mitteilte , ein
Faltblatt in einer Auflage von 8 000 Stück hergestellt.
Die Einnahmen betrugen 999,25 Mark , die Ausgaben 623
Mark . Der Alte Rain und das neue Schwimmbad, das am
19. Juli eingeweiht werden soll und das als eine Muster¬
anlage von großartiger Schönheit und Ausstattung gelten
darf , sollen in den Mittelpunkt der Werbung gestellt wer¬
den. Die Fremdenstatistik hat bewiesen, daß das Jahr
1930 die Zahl der Kurgäste und Passanten gegenüber den
Vorjahren verdoppelt sah. Die Werbung wurde gar mannig¬
faltig betrieben.

Freudenstadt, 12. Juni . Besitzwechsel. Mittwoch vor¬
mittag fand im Eemeinderatssitzungssaal Sulz der 2. frei¬
händige Verkauf der Slldd . MöbelfabrikSulz  statt.
Die Firma Georg Wößner -Feuerbach steigerte bis zu 55 000
R .-Mark . Nach der Versteigerung machte dieselbe Firma ein
Nachgebot mit 60 000 RM ., während die Firma Wilhelm
Strobel , Lützenhardter Mühle , Gde. Tumlingen OA. Freu¬
denstadt, 61 000 RM . bot. Im Laufe des Nachmittags haben
die Herren Jakob Lutz , Pfalzgrafenweiler  und
Wilhelm Strobel , Lützenhardter Mühle,  je zur
Hälfte 62 000 RM . geboten.

Unsere Beilage enthält:
Helle Nächte, Skizze.
Die Nsse am Brunnen , Erzählung.
Morgenrot , Vaterländische Skizze aus den Befreiungs¬
kriegen.
Joseph Klemm frei!
Die Geisel der Zivilisation.
Erkennungszeichen, Humoreske.
Mitzecke,
Kampf um Rojenburg , Roman.

Handel und Verkehr
Einspruch gegen die Erhöhung der Juckersteuer

Auf der HaupiverlarnmlnM des Vereins der Deutschen Zucker-
mdusLrie gelangte folgende Entschließung, die zur Kenntnis der zu-
stanlligsu Regierungsstellen gebracht werden wird, einstimmig zur
Anna,>ms: ..Dis Gslam'.hsit de: deutschen rübsnbausnden Landwirt¬

schaft und Zuckerindustrie hat mit größter Usberraschung und Be¬
stürzung von den wirtschaftsfeindlichenBestimmungen der zweiten
Rotverordnung der Reichsregierung Kenntnis genommen. Die da¬
mit allen Schichten der deutschen Bevölkerung auferlegten neuen
Lasten sind untragbar . Doppelt betroffen wird aber durch die
Zuckersteuererhöhungdie rübenbauende Landwirtschaft und Zucker¬
industrie, die soeben erst durch die Kontingentierung große Opfer
auf sich genommen haben. Rübenbauende Landwirtschaft und
Zuckerindustrie erheben deshalb gegen diese neue Belastung durch
d,e Notverordnung schärfsten Einspruch."

Der Bierausstotz im Rechnungsjahr 1SZ0 (April 1930 bis Man
1931) ist infolge der Ueberspannung der Biersteuer um 9,8 aus
48,5 Will. Hektoliter oder um 16,5 Prozent zurückgegangen. In
den letzten Quartalen des Berichtsjahrs war der Verbrauch um
21 Prozent geringer als in der gleichen Zeit des Vorjahrs.

Einschränkung der hopsenanbauslächen. Wie das Mitteleuro¬
päische Hopfenanbaubüro (Sitz Saaz ) mitteilt, beträgt im Elsaß
die Anbaufläche 1931 nur 1800 Hektar, und die gesamte Vermin¬
derung gegen 1929 (2806 Hektar) beziffert sich auf 40 Prozent.
Die Änbauflächenverminderung beträgt bisher in Deutschland 30
Prozent , Tschechoslowakei 35—40 Prozent , Polen 30 Prozent , Süd-
flawien: Sanntal 30 Prozent , Backa 80 Prozent und >n Ungarn
25 Prozent.

Konkurse: Albert Hildenbrand,  chem. techn. Produkte in
Göppingen. Rosa Schenk,  Landw .-Witwe in Steinenbach OA.
Saulgau . Nikolaus Rieger,  Landwirt in Neuler OA. Ellwangen.
Anton Ängstenberger  jg ., Landwirt in Neuler OA. Ellwangen.

Vergleichsverfahren: Albert Böhringer,  Web - und Woll-
warengeschäst in Heilbronn. Ernst Kaiser,  Bäckermeister in
Waldmössinaen. Gottfried Geiger,  Herdgeschäft in Göppingen.
Eugen Sachsenmaier,  Schlosser in Hüttlingen OA. Aalen.
Melchior Hornung,  Schlossermeister in Giengen a. Br . Firma
.Südewe"  Südd . elektrotechn. Werke, Inh . Fritz Stützest Kauf¬
mann in Gmünd. Wolfgang Feger,  Buchhändler. Freudenstadt.

Märkte
Viehpreise. Lalw : Kühe 245—340, Kalbtnnen 380—500, Jung¬

vieh 120—315. — Laupheim: Kälber und Boschen 130—270, Kal-
beln 410—515 Mk.

Schwe-nepreise. Liberach: Milchschweine 8—17. — Lalw:
Läufer 19—36. Milchschweine 6—7.50 — Schömberg: Milch¬
schweine 11—16. — Spaichmgen: Milchschweine9—13. — Vaihin¬
gen a. Enz: Milchschweine 10—15. — Wangen i. Sl.: Ferkel 8 bis
15. — Weingarken: Ferkel 13—18 Mk.

Frachtpreise. Bibecach: Roggen 11.70. Gerste 11—12, Haber
10.20—11, Wicken 14.50. — Wangen i. A.: Haber 10.5(1—11.50.
Gerste 12—13, Roggen 14—15 Mk.

Meller
Unter dem Einfluß eines südlich:n Hochdruckgebietes ist für

Sonntag und Montag vielfach heiteres, aber zu Gewitterstörungen
geneigtes Wetter zu erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Hiezu die illustrierte Beilage „Feierstunden"

Die kommunistische Kampfwelle
Aeberall Zusammenstöße , aber ruhig Blut

Hamburg , 12. Juni . Soweit bisher festgeftellr werden
konnte, wurden bei den gestrigen Zusammenstößen sieben
L- ersonen  verletzt . Drei von ihnen mußten ins Kran-
i ^s.Mus gebracht werden. Die Schwerverletzten sind ein
-.ojichriges Mädchen, das auf dem Nachhauseweg von einem
-Küstjpietthectter in den Oberschenkel geschossen
wurde, ferner ein Mann , der einen Brustschuß  erhielt
und der Polizeiwachtmeister. Wie der Polizeibericht dazu
mttreilt, ist aus dem Demonstrationszuge heraus auch aus
die Pottzeibeamten geschossen worden. Mehrere Demon¬
stranten mußten festgenommen werden.

Lauenburg -Elbe, 12. Jun :. Die Kommunisten veranstal¬
teten hier gestern einen von der Polizei genehmigten De-
m o n st r a t i o n s u m z u g, dem 150 aus Lüneburg ein-
getrvnens Kommunisten sich anschlossen. Nach Schluß der
Veranstaltung entstand zwischen den Lüneburger und Lauen-
vurger Kcmmmmsten eine Schlägerei. Polize'ibeamte suchten
den HauptvercmLwortlichen. der sich unter den Lüneburger
Kommunisten befinden sollte, festzunehmen. Dabei wurden
me Polizeibeamten  umringt , zu Boden geschlagen,
mit Steinen beworfen und zum Teil erheblich verlebt so daß
sie 'chliehlich gezwungen waren , mehrere Schüsse abzugeben.
Ein Kommuni st wurde getötet und zwei ver-
1e tz r.

Wuppertal , 12. Juni . 5n einigen Straßen der Stadt
hatten sich gestern abend wieder große Ansammlungen ge¬
bildet. Auf der Paradestraße wurden alle Laternen zer-
krünnnerk, das Pflaster in der ganzen Skraßenbreike auf
elrva einen halben Meter aufgerisftn und die Steine auf-
getürmt. Mehrere Male mußte Polizei die Straße säubern.
Eine Anzahl von Personen wurde Zwangsgestellt. aber nach
Feststellung der Personalien wieder entlassen

Unruhen in Köln-Müllheim.
Köln, 12. Juni . In Köln-Müllheim kam es in den

Abendstunden wiederum zu Zusammenstößen . Die Demon¬
stranten versuchten das Pflaster auszureißen , wurden jedoch
von zwei Uebersallkommandos daran gehindert . Am Abend
sind insgesamt 23 Personen verhaftet worden . Bei ihnen
wurden mehrere Schlagringe , sowie Hieb- und Stichwaffen
gefunden . Die Polizei hat von Köln aus Verstärkung erhal¬
ten und steht in höchster Alarmbereitschaft.

Unruhen in Darmstadt.
Darmstdt , 13. Juni . Nach Schluß einer Kundgebung

tes kommunistischen Kampfbundes gegen den Faschismus,
an der etwa 150 Personen teilnahmen , versuchte sie einen
Demonstrationszug zu bilden . Beim Anrücken der Polizei
zerstreuten sich die Demonstranten , versuchten aber in den
Nebenstraßen sich wieder zu formieren . In einem Geschäft
wurde eine Schaufensterscheibeeingeschlagen und drei Män¬
tel gestohlen und vor einem Easthof ein Lastkraftwagen
umgeworfen . Die Polizei , die energisch mit dem Gummi¬
knüppel eingriff , wurde mit Steinen beworfen , konnte aber
die Ruhe wieder Herstellen und drei Ruhestörer festnehmen.

Zusammenstoß zwischen Demonstranten und Polizei in
Köln.

Köln , 13. Juni . Gestern nachmittag versuchten in
Köln  mehrere hundert Kommunisten einen Zug zu
bilden . Mehrer Polizeibeamte stellten sich dem Zuge ent¬
gegen und forderten die Demonstranten zum Auseinander¬
gehen auf . Dabei leisteten diese erheblichen Widerstand.
Ü. a. wurde aus der Menge aus Polizeibeamte geschossen.
Die Beamten erwiderten das Feuer , wobei ein Demonstrant
einen Beinschuß erhielt . Ein Polizeihauptmann , der von
den Demonstranten angegriffen wurde , erhielt einen Messer¬
stich. * * »

Zamiliendrama . Aus bisher ungeklärten Gründen schoß
der Handelsvertreter Christoph Müller in Neumünster
seine Mutter nieder, erwartete dann in der Wohnung seinen
heimkehrenden Vater und tötete diesen durch einen Revol¬
verschuß in den Hals . Der Täter richtete danach die Waffe
gegen sich selbst und machte seinem Leben durch einen Schuß
in die Scbläfe ein Ende. Die schwerverletzte Mutter konnte
lebend ins Krankenhaus gebracht werden, jedoch ist ihr
Zustand hoffnungslos.

Professor Piccards Skralosphären-Alug. Der Aeroklub der
Schweiz hat die von Professor Piccard und Ingenieur Kipfer
bei ihrem Stratosphärenflug erreichte Höh« von 15 781 Metern
nach genauer Ueberprüfung der Instrumente als nationalen
Höhenrekord für Freiballons mit mehr als 4000 Kubikzentimeter
Inhalt anerkannt. Gleichzeitig ist diese Leistung als Weltrekord
beim Jnernationalen Luftfahrt-Verband angemeldet worden, der
sich bereits bei seiner gegenwärtig in Bukarest stattfindendsn
Tagung damit beschäftigenwird. Prof . Piccard wird somit In¬
haber des absoluten Höhenweltrekords.

Osmen- unc! ksclcsircti-^ änlsl sur ks!I- unc! clunkellsririgsn HommsiÄollsn, mocisrns
K/Isclisrlsn, mit unc!  olins Oürtel, teils mk k̂slrgsrmsrung , viele emrelns

Trupps
i

Trupps
2

50
Trupps

50
4

Trupps
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Wir versnslsltsn lcsmsn ^ « vsrlcsui nsck ctsr Züironx wir vskbilligVn vnrsrs prsirs roiort , wenn ciis Lsitverkällmsss sms krmZhigung gSLtstisa.
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Sonntag nachmittag
von 2 bis 6 Ahr .!

Nebungsschießen
»s Schießleiter.

Sp .N.1Mr .N.N°s- ld

Sonntag , 14. Juni
Sportpl .Lalwerstr.

V-2 Uhr
N . Jgd . -

Haiterbach Jgd.
3 Uhr A. H . —

Haiterbach II.

Heute billige

Kirschen
das Pfund zu 20-
uad 23 Pfg.
sowie sehr billige

Prestlinge
das Pfund 45 Pfg.

Bei Mehrabnahme billiger

Auch billige GurKSN
Ileolr - LSolilvi'

GasitvtrrtfchaU
zu vevkaufen.

Im Auftrag verkaufe ich in Haiterbach
sehr gutgehende Gastwirtschaft , prima Exi¬
stenz, guter Umsatz nur wegen anderweiti¬
gem Unternehmen verkäuflich ; günstiger
Preis und Zahlungsbedingungen.

Anfragen an die allein beauftragte Firma

GsttliLb GEttSidev , Immobilien und
Versicherungsbüro , Herrenberg , Tel . 154

keiebckinia
a. «i' iegzlMlMülglöi , eie.

Alle Kameradinnen und
Kameraden werden heute
schon gebeten, sich

Sonntag , den 21 . Juni
für Ebhausen

freizuhalten . Kamerad
Boyna von der Gaulei¬
tung Stuttgart kommt!
Näheres nächste Woche
durch Inserat und per¬
sönliche Einladung . l«se

lmisk'lislb 20 IVIonstsn

kolb 20 klonotsn 377 LL ^ -Lpsk'ei'

(Insscs Vorteils sinci : l̂ sscbs ^ uisilung ukils gsnsebtsc ^ usglsicb bubLb ^
ocisr 5 */, *Vo ^ ins für»Lpspsiolagso . diiscil' igLts Lpsr 'l'sis —, olsbl ' igsis
'silgungsk 'sls ŝ /̂s. 26 .40 pr'v Klonst uob sut ^ ^ >. 10 000 Vsrtr 'sgssumms.
s-lltitsdbliebsnsnvepsicksr 'ung . gürrstigs Künbigungsmögücbksli , k̂ üokrsbluog

6 61 ^ - 8s US PS nks 886
Knsöilgsnosssnsekstt 6ss obpistllobsn , A
^otbuncios rur gsgsnssltigsn ».vvNVLkS

AG« x Hrrr1 « i»8le »n,
IsUckviNSburN , » okenrolleinplatr 1.

Samstag , den 13. Juni 1931.

Ar - ie Well TM
empfehle ich mein reichsortiertes Lager in

leichten Sommer -Anzügen
„ „ Arbeitsjuppen
„ „ Arbeitshosen

Leine - und Lüsterjacken , hell und dunkelfarbig
elegante Helle Sommerhosen

Wander -,Trachtenhosen und-Iuppen
Ferner

1 Post . Knaben - u . Burschen - Wasch - u .Zwirnanzüge
die ich, um damit zu räumen , weit unter Gestehungspreis abstoße

8verMW Hieltet zsgM
1490

„Dreißig Jahre litt ich infolge Darmverengung
an dauernder Verstopfung . Abführmittel aller
Art wirkten nur unregelmäßig und mangelhaft.
Sani Drops brachten endlich die pünktliche Rege¬
lung . Sani Drops wirken schmerzlos , unmerklich
mtt utzvenhafter ? NürMttrWM " .

H. M . in A.
Sani Drops das Funktionsmittel aus Sonnen¬
pflanzen. Kurpackung für 1—2 Monate RM . 3.20.

Große illustrierte Broschüre kostenlos!
Zuhaben  in den Apotheken zu Nagold , Alten¬

steig , Haiterbach und Wildberg.

mmmmmimmr»
VSlker.Zvnuüg

Nagold.
Abfahrt zum

Verbandstag
Montag , 15.Junimorgens
präzis 6 Uhr b. Gasth.
z. Köhlerei in Nagold,
-er? Der Obermeister.
IIMIIIIIIIIIMIMM

23. luni

Mlollsstsg
kMeiT vom

Des Rechtes Grund-Stein
Dem Anrecht einW-Sleiu
Der Deutschen Edet-Stein

LH - I« -

7u äon dovorstokonäon Lsäonkkoiorn
empkiekit Oie

6 .V . LsiiSvr eks SuvkkAiLÄlU .,
vaekstodonäs Lüeksv uuä Ledrittöv

!m!mllII»»»I»I»»»UUIIl»»U>llUI»M>I»II»I»II»II!I!>M>»IMN>I«l>M»I»»»»I»I»>I»I»I»l»»>

Dr >8 ckvulsvlrv INorUvorot
Lin -Xmckt- unci 8kein -8oman mit 22 viickern
(SonckerausZabe ) .

L . IN. ^ r » 0l8 HVoockv-
Iui »g6i > mit üvm kvivl >8krvijk »vrri»
V » 81vlll >» Linßieieitet von Ricarcka vucb . . .

Livnlisi ' 01 , HVvgv nrrvtt Voimsr
83 . I U . v . Stein.

Vrvilioiv V . 8161 » . Lin Lebensbiick ((vielster ckes Recbts)

Mb . 3.80

Mb . 2 .-
Mk . —.65

Mb . 4.—

Mb . 3 —

Vrvlllorr V » 81610 . Lins poiitiscke LioMapbie
2 8äncke mit 6 ^ bbiickunMn . Mb . 26 .—

VÜln -61 ^ UHÜ V8IIL6I '» LIemeneeau . Llo ^ck OeorM.
Wilson , blikoiai blikolajewitsck . Vas Vermäcktnis ckes
kreikerrn v . Stein . 6.50

ver krsiderr V . 816111 . Von Staat , Volk unci LilckunA.
Inditlt : üraoälSMUK (Lrkalltvs Osbsn / Der Vollsuäsr /
Der Ornsasrsr ) Der Isbsnäixs Llsnseb im staats (Oer Ls-
krsisr / Oer Läwxksr am Orsibeit ) Oer xanris Alsnsod im
staats (Oer Oemeincksverbanäens / Oer "Mrkliokkeitsvsr-
bnuckens / Oer Oottverbanäene ) LilärmK nnä Volk iw
staats (Osr OrlsbsnäiKs ) IViobtiAstss von Läobsro , vvieb-
tiA8ts Osbsnsäateu Kart . 3.60

geb. 4.80- - . . . . _ . . . . - -

8l6lo bleinr. Lr. X., Lreikerr
SrLvke uiitt 8 « Irr »kl6n.
LrläutenmMn von ? aMi . Nit 6 llakeln unck 1 vanck-
scbiiktenvneckerMdo. Mb. 3.80

« NenkwUrttiglLkilkn untt Srivkv
lkerausxöAeden v. voienlr. Mb. 1.50

n 8v >nv I -vst»« II8si »v8Ll »rvLst »>H >g
Von ikm selbst entvcorken . . . . br. —.30

Vom 81 « ii » ontt Svor Uri»
Sine ^ uswakl aus cken Scbrikten ckes Reicbskieiberrn br. - . 15

//«,

Zclnivijbircbs Lsurpsr - u.
kntrcbuIciungr -O.m. tr. 8.
ituttgsrt - öotvitrahv1

LexirksUirektion:
Lnii ! 3tsI » I, tlard,  LukstraLe 90.

Mtarbeiter Erben ^ esuckt!
Nagold.

Verpachte den
Gras - und
Oehmdertrag

von 34 Ar an der Rohr-
dorfer Steige . i^ g

Chr . Beutler,
Schneidermeister.

Nagold.
Verkaufe

ea. 40 Zentner

Heu
Karl Seid.

Hotelu. Kegelbahn zum
„Baldreit" Bad.-Baden
KüferstraßeZ, sucht ein
tüchtiges

SmittstSiileiii
im Alter bis 25 Jahren,
mit guten Zeugnissen,
ebenfalls ein tüchtiges

Haus- und Küchemnitdchen

billlste
diM-IsSe

vom 10- ir Zum
Weltmarken

Nach, Schiedmaver und
and. erst«. Pianos tauch
Flügel > alle einwandfrei,
sehr gut erhalten , um die
HälftedesNeuwertS .Volle
Garantie , Transport frei

Theodor Matthaes
Flügel -u .Pianoforte-
sabrik, Stuttgart,
Moserstraße 22—24.

Schöne sommerliche

2- 3 Zimlllkl-
WohNW

sofort oder auf 1. Juli
zu vermieten,  l -er
Gottlob Graf.

Emmingerstr . 70.

kvto mm«»»
6 «1s8ead « !l8üLuks
billigst , mit Oarantie.

8 « Irrinnt « SInrIlvNM
»ppnrste ab Nli.13.58

Mökto V̂usvrabi

kot»-8lld«lsrrmsier
blsxolst , b . katbaus.

> liefert ^

ttemxrel

Wir Well
oerkSusl.Häuser
jeder Art , zwecks Unter¬
breitung an Kaufsinteres-
senten .Nur Ang .v.Selbst¬
eigentümern erw . an die
„Dermietungs - u. Ber-
kaufs -3e «trale ", Stutt¬
gart , Königstr. 16. les»

Heute Abend

kelibrstML,-
wozu höflichst einladet:

SvliHvvnk L . „ » Srvi » "

Morgen Sonntag , von 4 Uhr ab , große

Isurvlllerdsllviig
bei guter Streichmusik , wozu höflichst
einladet . 1621

Chr . Leitz.

Sonntag , 14. Inni

mit HdsekLeäskeier
Hllen Xrsuncken unci 8ekannten saMN wir
kür cias uns ontMMNMbracbte WokIvvoIIen
besten Osnk unck kerr l̂. bebewobl.

Kesolminter stsuser. Kzslii.r.MM

Die Gemeinde-
I und

Bezirksbehörden
vergeben grundsätzlich

alle Drucksachen
und beziehen

alle Formblätter
(Vordrucke , Formulare » Karteien)
von der

G. W.Zaistt'schea BWrmllmi
Nagold

die als Mitglied der Formulargenoffenschaft
Württ . Buchdruckereien e. G. m. b. H.,
Stuttgart , für preiswerte und sachgemäße
Lieferung aller Druckarbeiten beste Gewähr

bietet.

M u sterkollektioneu liegen in
der Geschäftsstelle des Gesellschafters zur

Einsichtnahme auf.
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Helle Nächte Bleibe Dir selber treu!
Kennst Du die Hellen Nächte, wenn am nördlichen Hori¬

zont selbst um Mitternacht noch ein goldener Schimmersteht und den dunklen Himmel in lichtes grünliches Blaubadet, wenn Abend und Morgendämmerung in einander
überfließen ? Die Luft ist lau . Aus dem Tal herauf mur¬melt das Wasser. Selige Müdigkeit liegt nach einem unge¬
trübten Junitag über Natur und Mensch, und die Nacht
ist so hell, dag Du in den Augen Deines Lebens lesenkannst.

In einer dieser Hellen Nachte fanden sich Kurt Zim¬mer und Eva Eicke. Sie waren am Abend nebeneinander
hinausgegangen aus der Stadt . Sie dachten beide wohl dasGleiche. Sie wollten einmal allein sein, und jeder hoffte,der andere würde das Wort finden , auf das er schon langewartete.

Keiner fand es. Wohl suchten zwei Hände einander.
Doch sie hatten noch keinen rechten Mut , und wenn sie sichwie zufällig berührten , so flogen sie erschrocken, wie aufbösen Gedanken ertappt , auseinander : „Ach, entschuldigenSie !" Und der andere wurde auch rot.

So gingen sie immer weiter , weil sie Furcht vor der
Ilmkehr hatten . Denn sie wußten , dag dann das Wort
überhaupt nicht fallen würde . Sie stiegen die Berghängehinter der Stadt empor und wußten noch nichts von der
Nacht. Sie kamen höher und höher, und schließlich erreichten
sie die Kuppe. Sie wandten sich, weil der Weg nicht wei¬ter ging.

Da sahen sie tief unter sich die Stadt . Sie wunderten
sich über die Helligkeit. Denn sie konnten selbst ihre Händesehen. „Da unten ", sagten sie gleichzeitig und hoben dieFinger , weil sie einander die Häuser zeigen wollten . Sielachten beid über das Zusammentreffen , über den gemein¬
samen Gedanken.

Dann sahen sie auf die Berge hinter der Stadt . Diehoben sich mit ihren tannenbestandenen Kämmen dunkelvom lichten Himmel ab, und die winzigen Lücken zwischenden Gipfeln füllte das Wunder der Hellen Nächte mit sei¬nem mattschimmernden Schein. Sie wußten nicht, ob der
Tag für sie nicht zur Neige gehen sollte oder ob ein neuerbegann.

So fanden sich ihre Hände, und sie hielten einander
fest ohne Scheu. Das Wort , auf das jeder seit Stunden ge¬
hofft hatte , war plötzlich ganz selbstverständlich: „Eva !"— „Kurt !" Jedes sagte mehr als ein langes Bekenntnis.

Sie saßen dort oben auf der Kuppe, bis ihre Freundin,die Sonne , ihre flammende Scheibe im Nordosten erhob.Dann gingen sie zur Stadt hinunter durch hohe Wiesen,in denen die Grillen zu zirpen begannen und die Stern¬
blumen wie weiße Wellen im Winde schaukelten, durch
Buchenwälder , in deren Zweigen die Vögel zum Preis ihrer
Liebe zu singen schienen. -

Seitdem waren acht Jahre vergangen , und jene Helle
Nacht lag unendlich fern . Sie war wie ein Traum , derniemals Wirklichkeit gewesen sein könnte. Denn sie hatten
als Mann und Frau die Stadt im Tal verlassen, weil erin der Fremde besser verdienen zu können glaubte.

Doch die Fremde war nicht die Heimat , nach der Eva
sich sehnte. Kurt verstand das nicht. Er glaubte , seiner jun¬gen Frau müßte an ihm genügen . Er war sich keiner Schuld

bewußt , wenn trübe Stunden hereinbrachen, und als Kin¬
der sich einstellten , hoffte er , alles würde von selbst wieder
gut.

Er irrte sich. Die entfremdende Spalte schien sich nicht
mehr zu Überdrücken. Eva glaubte , ihrem Mann das,was sie mangelndes Verständnis für ihre Nöte nannte,
nicht verzeihen zu können. Sie lebten in äußerlichem Ein¬vernehmen an einander vorbei , bis eines Tages ein ge¬
ringfügiges Wort , vielleicht nur sein Tonfall , das Band
zerriß.

Als Kurt an einem Juniabend zurückkehrte, fand er
die Wohnung leer . In der Stube lag ein Zettel auf demTisch: „Ich bin mit den Kindern nach Hause gefahren zuMutter . Dieses Zusammenleben ist zwecklos."

Er hatte schon einige Male mit dem Gedanken der
Trennung gespielt, doch nun , da sie vollzogen werden sollte,
erschien sie ihm unerträglich . Er schrieb an Eva : „Kommzurück. Laß doch alles vergessen sein !" Sie antwortete nicht.Da fuhr er eines Tages nach der Heimatstadt . Er trafspät am Abend ein, und sein erster Gang galt ihr . Er fandEva nicht. Ihre Mutter beschied ihn : „Sie ist fortgegangen.Sie sagte, sie wollte sich auslaufen , denn im Hause hielte
sie es heute nicht aus ." Die Mutter schien eine Aussprachezu erwarten , weil sie hoffte, noch vermitteln zu können.
Doch Kurt wußte nicht, was er sagen sollte. Und mit hän¬
gendem Kopf stieg er die Treppe hinab . Er dachte nicht ein¬mal daran , die Kinder in die Arme zu schließen.

Er lief planlos durch die Stadt . Er kam draußen hinausan den Fuß der Berghänge im Süden , und plötzlich wußteer, daß heute wieder eine jener Hellen Nächte war wie
damals vor acht Jahren . Er sah die Kuppe Uber sich am
Himmel stehen, und schritt rasch bergan , weil er sich dortoben hinauf sehnte, wo er mit ihr glücklich gewesen war.

Er betrat die Kuppe . Gras dämpfte den Klang seiner
Schritte . Er sah den Hellen Schimmer im Norden , und erglaubte mit ihm und der Erinnerung allein zu sein.

Doch dann stutzte er. Denn auf einem Stein kauerte eine
Frauengestalt . Sie achtete nicht auf ihn . Ihr kurzes Haar
flatterte leicht im Wind , und sie starrte in den Schimmerder Hellen Nacht.

Seine Freude war zu groß , um sie hinaus jauchzen zukönnen in die Weite . Er lief aus die Frau zu und fiel nebenihr ins Gras . Er legte sein Haupt in ihren Schoß, und sie
schien nicht verwundert zu sein. Sie fuhr ihm mit den Hän¬den über das Haar wie eine Mutter dem verlorenen Sohn.

Dann hob sie seinen Kopf. Die Nacht war so hell, daß
sie einander in den Augen lesen konnten. Sie lachte glück¬lich. „Siehst Du ", sagte sie, „wir gehören doch für immer
zusammen, denn wenn wir auch getrennt waren , räumlichund durch die Mauern , die wir selbst zwischen uns aufbau-ten , so hatten wir doch den gleichen Gedanken. Wir sehntenuns nach dieser Hellen Nacht."

Sie saßen lange Arm in Arm auf der Kuppe undsahen den Schimmer im Norden wandern , bis er zum HellenTag wuchs. Und als sie dann ins Tal hinunter gingen,durch die altvertrauten Wiesen und Wälder , deren Sprachenoch so unverändert war wie einst, da wußten sie. wie sieihr Leben gestalten würden : Wie diese Hellen Näche, dieden Tag nicht zur Neige gehen ließen.

Erzählung von Luise WestLirch
Das Sonntagsgeläut war verhallt . Hinnerk Breedkopp,der Bauer vom Ellernhof , stand in seinem Garten und sah

hinaus in den Frühling , der strotzend über dem Moorelag . Leuchtend blau der Himmel , ein Teppich von grünemSand die Kornfelder um den Hof. Die Birken ließen ihre
schwankenden Zweige wie Schleier wehen, und drüben
jubelten die Lerchen. Aber das Schönste war doch der Gar¬ten , sein Lieblingskind . Da sproßten rote und bunte Tulpenaus der schwarzen Erde , Maiglöckchen breiteten sich wie
Schneetupfen dazwischen. Aus dunkelgrünen Büschen schau¬ten die feinen , weißen Narzissen mit ihrem roten Sternim Herzen ; blaue und gelbe Iris schwankten über demSchilf ihres Landes ; und Fliederbüsche, weiße und violette,hüllten Mann und Garten in eine Wolke von Duft . An
geschätzter Stelle öffnete sogar schon eine Rose ihre Knospe,die erste im Garten , die erste in der Kolonie . Und währendder Bauer in stummer Andacht in die Herrlichkeit schaute,
tauchte zwischen den weißen und violetten Fliederblütenan der Hecke ein Mädchengesicht aus, jung und lieblichwie eine Maienblüte . Ueber des Bauern Gesicht ging einLeuchten.

„Guten Morgen , Annmarei . Wie kommst hierher?
Warst in der Kirche? — Nu , wirst doch vor mir Dich nichverfiehren !"

Die Dirne war bei dem unerwarteten Anruf zusam¬
mengezuckt. Jetzt lachte sie. „Verfiehren ? — Ah gar ! —Vor so'n guten Menschen wie Du bist, Bauer , verfiehrt sichkein. In der Kirche bin ich gewesen, ja . Und nu , auf meinHeimweg wollt ' ich — wollt ' ich grad nur in Dein Garten
kucken— ja —, weil der gar so fein blüht . Der schönstein der Kolonie is es, das is wahr ."

„Magst Blumen leiden ?"
„Für mein Leben gern ."
„Töw ein Augenblicking, Annmarei !" Breedkopp zogsein Taschenmesser hervor und schnitt die Rosenknospe ab,die erste Rose des Jahres . „Da , nimm ! Kannst sie dir an 'sMieder stecken."
„Du bist so gut . Bauer ." Freudestrahlend nestelte siedie Blume in ein Knopfloch. „So schön is sie! Ich dankDrr von ganzem Herzen. Ach. ich kann Dir nich sagen wie

mich's freut , daß Du so gut un lieb zu mir bist". Sie faßtemit sastzärtlichem Druck die Hand , die er ihr reichte, ihreAugen strahlten ihn dabei an , leuchtend wie die Junisonneam Himmel . „Recht frohe Festdage, Bauer ."
Er schaute ihr nach, wie sie gewandt gleich einer Ei¬

dechse an der Hecke entlang glitt . Dann tat er einen tiefen
Atemzug. Ja , er führte es aus , was seit Wochen ihm im
Sinn lag . Warum zögern? — Rings um ihn strotzte, neuerstanden , die Erde in Frühlingspracht . 2n jedem Jahre
erstand die aus ihrem Winterschlaf zu neuem Lenz. Sollteallein dem Menschen nur ein einziger Lenz beschieden sein?Er war ein Mann von noch nicht fünfzig Jahren , kraft¬voll und wetterhart . Was Wunder , daß sein Herz blühenwollte mit den Blumen im Frühling ? Zumal ihm seiner¬
zeit kein richtiger Frühling geworden war . Als jungerMann hatte er eine wohlhabende Nachbarstochter gefreit,weil der Hof Geld brauchte, viel Geld. Und eine brave
Ehefrau war ihm die Trinalheid gewesen. Fast zwanzig-Phre hatte er zufrieden neben ihr gelebt. Zufrieden , aber
nicht in jubelnder Frühlingswonne . Jetzt ruhte sie lange

schon in kühler Erde von ihrem rastlosen Schaffen aus . Eraber fühlte sich jung werden mit dem jungen Jahre . Und
kam ihm der Frühling spät, um so schöner kam er ihm. Ja,er würde um die Annmarei anhalten . Eine bettelarme
Dern . Aber sein Besitz stand jetzt auf festem Grunde . Er
brauchte nicht um Geld zu freien . — Und die Dern selbst?Ließ sie ihn nicht bei jeder Gelegenheit fühlen , daß sie großeStücke auf ihn hielt , daß sein Wohl ihr am Herzen lag?Der reiche Hof, die gesicherte Zukunft wog auch zu seinenGunsten . Nein , Annmarei war auch wohl sicher. —

Annmarei wunderte derweil langsam über den Hof
und sah sich dabei angelegentlich um, nicht gerade nachBlumen . Endlich streckten sich ihre aus der dichten Tannen¬
wand am Backofen zwei Arme entgegen , schlossen sich festum sie. „Annmarei !"

„Jan !"
„Wo bleibst auch so lang , Dern ?"

Morgenrot
2n seinem Studierzimmer saß der Pfarrer Hermann

Horn , ein jüngerer , stattlicher Mann , und sah auf die stille
Dorfstraße hinaus , drüben auf seiner Kirche, die sich mit
dem schlanken Helm ihres Turmes im Dorfteich spiegelte,und die leicht verschneiten Gehöfte. Es war ein trüberMärztag ; man schrieb das Jahr 1813.

Der Pfarrer wählte mit Bedacht aus seinem Pfeifen-ftänder die längste Pfeife aus und öffnete den Tabakkasten.Doch— der war leer.
Die Tür ging auf . seine Frau trat ein ; sie war hoch¬

gewachsen, blonde Flechten umrahmten ihr hübsches Gesicht,und ihre Wangen zeigten die frische Röte , wie die Landluftsie verleiht . „Es ist schrecklich, was der Haushalt jetztkostet", sagte sie. „Die Kartoffeln nehmen so ab, daß kaumdie Saatkartoffeln bleiben , und mit dem Roggen geht esnicht anders . Alles ist zu Ende."
„Alles ist zu Ende ", wiederholte lachend der Pfarrer,„mein Tabak auch."
„Ach, Dein Tabak !" versetzte Frau Lina beinah ärger¬

lich. „Du tust immer , als ob die Dinge dieser Welt Dichnicht berühren . Es muß Dich aber berühren , wenn uns undunsern Kindern das Brot ausgeht . Ich sage Dir , es kannso nicht weiter gewirtschaftet werden. Alle Tage fremdeGäste im Haus , die wir verpflegen müssen! Was ist dasjetzt für ein heimliches Marschieren im Lande ?"
Hermann wurde ernst. Er zuckte die Achseln.
„Du weißt", erwiderte er, „General Yorck hat mit denRussen paktiert ; in Ostpreußen regiert der Freiherr vomStein im Namen des Zaren ; unser König ist nach Breslau

gegangen , und die Regimenter werden auf Kriegsfuß ge¬setzt."
„Gegen Bonaparte ?" fragte Lina und faßte seineHand.
„Wir hoffen es, wissen kann es keiner."
Lina schwieg einen Augenblick. „Es sind Listen aufge¬stellt für freiwillige Jägerkorps ", sagte sie dann . „Viele

haben sich eintragen lassen, darunter Männer in reifen

„Bei Dein Vadder war ich, Jan . Da süh, die feineRose hat er mir verehrt ."
„Seine Lieblingsrose Dir ! — Ach - "
„Was hast?"
„Annmarei , ich wollt , ich wäre ein armer Knecht undient ' im Taglohn . Denn dürft ' ich doch hoffen, daß wir

mit Fleiß und Nehrigkeit zu einander kämen. Aber so —"„Dein Vadder is so lieb zu mir . Ich mein ', er hält
was auf mich."

„Aber daß wir uns freien , gibt er nich zu. Er hat eine
vermögende Braut heimgeführt . Nu is er das auch von mir
verlangend ."

„Und Du . Jan ?"
„Ich tu 's nich. Aber so lang er mir den Hof nich über¬gibt , bin ich nich Herr von mein Willen . Un unterweilenDu —
„Ich töw auf Dich, Jan . Wahr un wahrhaftig ! Ichfrei kein andren . Ich töw, bis an mein Ende — oder bisDu Dein ' reiche Bäuerin heimgeführt hast."
„Annmarei , wenn Du mir untreu würdst , ich weiß

nich, was ich anfing ."
Unter heißen Küssen hielten sie sich umschlungen. Plötz¬

lich riß Annmarei sich los . „Horch! Kommt da nich ein ? —Adjüs ! Adjüs !" Blitzschnell war sie im Eichenkamp unter¬
getaucht.

Jan trat ein paar Schritte auf das Haus zu. Da stander vor seinem Vater . „Ich — ich wollt ' aufs Feld ", stam¬melte er verlegen , „nach unser Saat schauen".
Der Bauer nickte nur . In seinen lockenden Zukunfts¬traum eingesponnen , war er planlos vorwärts geschritten.Da hatte er im Tannenbusch die Zweige sich regen sehen,

leidenschaftliches Flüstern gehört , den Klang heißer Küsse.Durch eine Lucke im Gesträuch erkannte er seinen Sohn.Hatte der Bengel eine Liebschaft, von der der Vater nichtsahnte ? Die Dern konnte er nicht erkennen, das Dickicht
verbarg sie ihm. Wer war sie? — Doch nicht etwa . . .

Er trat näher . Argwöhnisch spähte er umher . Nichtswar mehr von der Verschwundenen zu entdecken. Aber da?— Neben dem Brunnen auf der Erde , was schimmerte dafarbig ? — Die Rose war 's die er vor wenigen Minuten
Annmarei geschenkt hatte , die einzige Rose in der Kolonie,
Zerdrückt und mit geknicktem Stengel lag sie im Staub.— Hinnerk Breedkopp mußte sich auf den Rand des Zieh¬
brunnens stützen. Himmel und Erde drehten sich um ihn indem Erdbeben , in dem all seine stolzen Luftschlösser zer¬
schellend um ihn wirbelten . Annmarei liebte seinen Sohn!Dem Vater ihres Liebsten hatte ihr zärtliches Werben ge¬golten , nicht ihm ! Ein maßloser Zorn wollte in ihm auf¬
schäumen, aber er sank bald in sich zusammen. Warum solltedem Sohn nicht gefallen , was dem Vater gefiel ? Ein Tor
war nur er gewesen zu glauben , daß auch dem Menschenein zweiter Frühling erblühen könne. Ewig jung ist dieNatur , erblüht zu immer neuem Frühling . Das kurze Men¬
schenleben hält sich an die Jahreszeiten . Frühling war fürihn gewesen, ungenossen, aber vorüber . Jetzt stand er imHerbst. Er nahm die Rose auf , steckte sie zu sich. Die hattezu früh geblüht , sein Herz zu spät. An die Jahreszeitenmüssen sich Mensch wie Pflanze halten , oder sie verderben.Zum ersten Mal fühlte sich der Bauer als alter Mann.Fast gebeugt wunderte er hinaus ins Feld , bis unter dem
Lerchentrillern und beim Wogen der Saaten sein Herzruhiger schlug.

Nach dem Mittagsmahl , das die alte Großmagd dem
Sonntag zu Ehren sorglich bereitet hatte , rief er Jahn zu sichin die kleine Stube.

„Jan , Du hast nun das Alter , daß Du ein Hof woll
verstehen kannst. Wenn das Korn herein is , möcht' ich auf
Altenteil treken. Aber zuvor mußt ein Bäuerin nehmen.Die gehört auf ein ' Hof. Hast all ein ' Wahl getroffen ?"

„Vadder —" stammelte der Bursch, so überrascht vondieser Frage , als hätte ein Blitzstrahl vor ihm eingeschla¬gen.
„Sonst — im Fall Du noch nich mit Dir einig bist:Die Annmarei aus der Kleinen Reihe möcht' ich Dir vor-slagen ."
„Vadder !" Diesmal war 's ein Jubelschrei . „O, Vadder,weckeen hat Dir verraten können . . ."
„Die hier ." Der Bauer zog die zerdrückte Rose hervor.„Die Rose am Brunnen . Un . mein Jung , wir Menschen

haben man einen Frühling . Den soll keiner verpaffen."
„Ich bring ' Dir die Annmarei , Vadder ! Upstunnbring ' ich sie Dir ."
Aber Hinnerk Breedkopp wehrte ab . „Morgen , meinJung , morgen . Bandage will ich ein Wanderung machen' nach Grasdorf , zum Grab von Dein ' Mudder ."

Skizze von Kurt Kühne

Jahren , die Frau und Kinder verlassen wollen, wenn es
losgeht , drüben Hollmann , Bärwald und andere . — Dich
schützt doch Dein Beruf vor Kriegsdienst , nicht wahr ?"

Hermann wandte sich ab. Auch er war in voriger Wochein Treuenbrietzen gewesen und hatte sich in die Stammrolle
der Freiwilligen Jäger eintragen lassen. „Ich wüßte nicht,wie ein Beruf vor nationalen Pflichten schützen könnte",entgegnete er.

Ihr Gespräch wurde unterbrochen. Tritte erklangenauf der Dorfstraße und machten vor der Pfarrhofe halt
Hermann ging hinaus . Ein Trupp von etwa 50 Mann standvor der Tür . Der Führer trat auf Hermann zu.

„Feldwebel Weiß", sagte er und legte die Hand anseine alte Soldatenmütze , er war im übrigen in bürger¬licher Kleidung wie die andern auch. „Können wir hierUnterkunft finden ? Es sind 50 Mann Krümper vom In¬
fanterieregiment 20 in Wittenberg . Wir marschieren nachDresden zur Aufstellung eines Reserveregiments",,'wanzig Mann nehme ich aus", sagte Hermann Drü-

„Zwanzig Mann nehme ich auf ", sagte Hermann „Drü¬ben Rest."
Hermann führte den Feldwebel in sein Haus . „Nun ?"fragte er. „Gegen wen geht es ?"
Der Feldwebel zuckte die Achseln. „Wir wissen esnicht", antwortete er. „Nur das wissen wir , daß alles Mili¬

ar ziehst Und die Provinz liegt außerhalbdes Machtbereichs der Franzosen ."
Die beiden drückten sich mit einem vielsagenden Lächeln

die Hand . — ^ rau Lina setzte draußen in der Küche die
Kar oneln au) . Wieder em halber Scheffel, der drauf geht,dachte sie seufzend. Aber es waren Soldaten , LandsleuteKonnte man ste hungern lassen?

Die Mannschaften in der Scheune einguartiert wurdenzum Essen gerufen . In den Stuben war nicht genüg Platz-
sie aßen in der Küche auf dem Flur , in der Milchkammerihre Kartoffeln mit Leinöl . Das war damals das üblicheGericht bei Armen wie Reichen.

Räder knarrten die sandige Dorfstraße herab und hiel-
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ten vor der Pfarre . Wieder ging Hermann hinaus : ein
Leiterwagen stand vor der Tür , junge , frische Gestalten
sprangen herunter , bunte Studentenmützen leuchteten durch
die einbrechende Dunkelheit.

„Wo wollt Ihr denn hin , meine junge Herren ?" fragte
Hermann.

„Wir ? Nach Breslau , zum Sammelplatz der Frei¬
willigen Jäger ", antwortete ein älterer Student mit
Schmissen auf der Wange . „Wir fahren hier hinten über
die Dörfer . Auf der großen Poststraße lauert die französischeGendarmerie . Könnten wir vielleicht hier über Nacht blei¬ben ?"

„Jawohl Es sind schon mehr da", lachte Hermann und
liest die neuen Gäste eintreten.

Es wurde ein netter Abend trotz des kümmerlichen
Abendessens. Jugendmut und Jugendlaune drängten die
Not der Zeit an die Seite . Ein Student schlug die Laute;
man sang die neuesten Lieder von Arndt , von Eichendorfsund Körner.

Da klirrten Säbel und Sporen . Die Tür flog auf . Eine
französische Gendarmerie pratrouille stand auf der Schwelle.
Dunkle Augen blitzten unter den Tschakos, die blanken
Knöpfe spiegelten den Schein der kleinen Oellampe auf dem
Tisch. Was ist hier los ?" radebrechte der Sergeant . „Ver¬
sammlungen son interdites !"

Niemand antwortete . Nur mit drohenden Mienen
die deutschen Krümper näher , die Fäuste geballt.

Die Franzosen , umringt , sahen, dah sie den kürzeren
ziehen würden . „Von soir , me88ieur8", sagte der Sergeant
ziemlich unvermittelt , und die Gendarmen zogen sich zurück.
Gelächter scholl hinter ihnen her.

„Wir werden uns bald anderwärts sprechen!" drohte

Joseph K
Der deutsche GeneralstadschefAbd el

O, es gibt noch abenteuerliche Schicksale in diesem
rationalisierten Jahrhundert , wenn sie sich auch meist nicht
gerade in unserem alten , friedfertigen und ein bißchen
faul gewordenen Europa abspielen. Erinnert man sich nochdes Namens Josef Klemm?  Jenes Mannes , der als
Generalstabschef Abd el Krims den erbitterten Kampf der
Rifstämme gegen Frankreich und Spanien organisierte und
fast leitete , der nach Cayenne depotiert wurde und dessen
Leben damit abgeschlossen schien?

Klemm soll nach einer Pariser Nachricht, die allerdings
noch nicht offiziell bestätigt ist, aus Cayenne geflüchtet
sein. In den dortigen Bagnos haben Massenausbrüche
stattgefunden , die anscheinend von ehemaligen Fremden-
legionären (Klemm gehörte ja zu ihnen ) in Szene gesetzt
wurden , und verschiedene Deutsche, unter ihnen auch
Klemm, scheinen der sadistischen Justiz von Cayenne ent¬
kommen zu sein.

Daß diese Nachricht vorläufig noch nicht die offizielle
Bestätigung durch französische Stellen gefunden hat , braucht
nicht wunder zu nehmen . Gehört Klemm doch zu den best¬
gehaßten Leuten in Frankreich , hat die französische Justiz
doch, als sie auf das dringliche Ansuchen der deutschen Re¬
gierung das 1927 gegen Klemm ausgesprochene Todes¬
urteil in lebenslängliche Deportation umwandelte , gegen¬
über der spanischen Regierung die Verpflichtung übernom¬
men, dafür zu sorgen, daß Klemm auf Lebenszeit unschäd¬
lich gemacht werde. Und wenn heute auch andere Macht¬
haber in Madrid sitzen als vor vier Jahren , so ist doch
das Eigengeständnis , das die Bagnos von Cayenne ver¬
sagt hätten , mehr als peinlich. Daher ist auch bis jetzt
nicht zu erfahren , ob Klemm seine Flucht , die ihn wohl
in die Sümpfe und Dickichte von Holländisch-Euyana ge¬
führt haben must (Holland würde ihn nicht ausliefern ),
glücklich durchführen konnte, oder ob er am Ende dabei
umgekommen ist.

Josef Klemm gehört zu jenen Menschen, deren Schick¬
sal in Deutschland noch viel zu wenig bekannt ist — denn
sein Schicksal ist typisch für das Los , das junge Deutsche
in der Fremdenlegion erwartet . Warnend sollte es allen
jenen vor Augen stehen, die meinen , in der Legion Ar¬
beit und Brot finden zu können, oder dort irgendeiner
Strafe , die sie in ihrem Vaterland verwirkt haben , ent¬
gehen zu können.

In der Legion aber gibt es durchaus nichts, das sich
auch nur entfernt einem schweren Schicksal in Deutschland
vergleichen ließe — die Legion ist schlimmer als alles , ist
die bitterste Buße , die sich jemand für ein Vergehen selbst
diktieren kann — die Legion ist das Ende unendlich vie¬
ler Deutscher — der Fall Klemm beweist, was die Legionist.

Als junger Bursche ging Klemm — aus Abenteurer-

der Feldwebel und schlug mit der Faust auf den Tisch. —
Morgens um drei Uhr passierte die Nachtpost aus Ber¬

lin das Städtchen Treuenbrietzen . Der Landbriefträger
brachte dann die Briefe und Zeitungen nach Schlalach.
Heute eilte er durch die Heide, so schnell ihn seine Füße
trugen.

Im Pfarrhaus verzehrte eben die Einquartierung ihre
Morgensuppe , als der Postbote eintrat.

„Herr Pfarrer !" rief er „Wir haben den Krieg erklärt
— an den Napolium . Hier ist die Zeitung !"

Mit zitternden Händen ergriff Hermann das Zeitungs¬
blatt . „An mein Volk!" stand im Festdruck aus der ersten
Seite . Hermann laß mit starker Stimme die feierlichen
Worte des Aufrufs . Und feierliche Stille — wie stets in
den großen Augenblicken einer Schicksalswende — lag auf
all den vor Begeisterung glühenden Gesichtern der alt¬
gedienten Mannschaften und der jungen Freiwilligen . Jeder
eilte , sein Bündel zu schnüren.

Frau Lina trat zu ihrem Mann , der mit sich kämpfte,
wie er ihr das Schwere beibringen sollte. „Und Du , Her¬
mann ?" fragte sie.

„Lina ", sagte er, „verzeih mir , aber ich konnte nicht
anders . Ich bin auch bei den Freiwilligen Jägern einge¬
schrieben."

„Ich habe das nicht anders erwartet " , erwiderte sie
leise. Sie warf sich an seine Brust , ein langer Kuß — das
war der Abschied . . . Die Krümper und Freiwilligen rück¬
ten ab, Hermann mit ihnen.

Sie sangen : „Morgenrot ! Morgenrot !" Und das Mor¬
genrot , das eben flammend um dunkle Wolkenründer zuckte,
war auch über dem deutschen Volke aufgegangen.

lemm frei
Krims aus Cayenne entkomme».
lust wohl — zur Legion . Zunächst ging es ihm wohl nicht
schlecht, er avancierte sogar zum Sergeanten . Aber nach
der Kriege wurden die Verhältnisse schlimmer und schlim¬
mer — so schlimm endlich, daß selbst der chargierte Le¬
gionär Klemm, der alte erfahrene Soldat , sie nicht mehr
ertrug . Krank vor Heimweh , krank auch körperlich von
stnigeheuerlichen Strapazen , von schlechter Behandlung;
unzureichender Nahrung — so sah er 1922 keine Rettung
für sich, als die Flucht aus der Legion.

Er riskierte diese Flucht , die kaum einem von Hundert
glückt. Wurde sofort von dem wilden Berberstamm der Ait
Abdellah gefangen , die sonst jeden Legionär abzuschlach-
ten pflegten . Ihn ließen sie leben — freilich in unerträg¬
licher Haft . Klemm machte mehrere Fluchtversuche, keiner
gelang . Sein Schicksal schien von Dauer fein zu sollen,
als Äbd el Krim , der gerade seinen Freiheitskampf gegen
Frankreich und Spanien begonnen hatte , von ihm hörte
und ihn zu seinem Chauffeur machte. Nicht lange blieb
der befähigte Soldat in dieser Stellung . Sehr bald rückte
er auf , bis er endlich Eeneralstabschef des Kabylenhäupt-
lings wurde , besonders die Kampfpläne und die Artillerie
leitete und der böse Geist der Franzosen und Spanierwurde.

Sehr bald wandelte sich Klemms Heimweh nach Deutsch¬
land , das ihm im Beginn seiner Gefangenschaft gequält
hatte . Der Haß gegen die Franzosen brach elementar durch
— er wurde ihr erbitterster Gegner . Kein Wunder , daß sie
ihn nach Abd el Krims Kapitulation endlich jagten , bis er
in ihre Hände fiel . Das Ende war das Todesurteil des
Militärgerichts von Meknes . Vor einem Jahr wurde es
endlich in lebenslängliche Deportation umgewandelt und
Klemm wurde nach Cayenne verschickt, von wo er sich nun
gerettet zu haben scheint.

Hat der abenteuerliche Roman dieses Lebens nun
feinEnde gefunden ? Wird Klemm nun die deutsche Heimat
Wiedersehen, in die er 1922, vor neun Jahren also, seine
Flucht richtete und die er nach dem Willen seiner „Richter"
nie hätte Wiedersehen sollen? Vielleicht. Vielleicht aber
auch ist diese Nachricht seiner Flucht das letzte, was wir
von ihm hören , vielleicht haben die Sümpfe des südameri¬
kanischen Dschungels, Fieber , wilde Tiere , Hunger , Not,
ihn schon vernichtet , während diese Zeilen geschriebenwerden . ^

Schicksal der Fremdenlegion — einzuhämmern allen
jungen Deutschen, allen jenen verblendeten Jünglingen,
die aus irgendwelchen Gründen nach der Legion gelüstet.
Wüßten sie alle , was ihnen dort bevorsteht — keinen wür¬
den die französischen Werber , die trotz aller Vereinbarun¬
gen, trotz aller Gesetze immer noch ihr Unwesen in Deutsch¬land treiben , überreden können.

Die Geisel der Zivilisation
Wie wir den Krebs bekämpfen. — Befriedigende Aussichten.

Von Professor Gustav Roussy,  Direktor des Pariser Krebs -Instituts.
Welche Mittel stehen uns ausgenblicklich zur Ber¬

ingung , um den Krebs zu bekämpfen? Wie alles in der
mcdcrnen Medizin , zerfallen sie in zwei verschiedene Arten,
jo unterscheiden wir einerseits die Vorbeugemittel und
andererseits die Behandlung und Heilung des Krebses.

Krebsvorbeugung besteht darin , unsere Verfahren der
frühesten Diagnose zu verbessern und die Erkenntnis der
Anzeichen, welche die vorhandene Geschwulst andeuten , in
weitere Kreise zu tragen . Krebs , der gleich erkannt wird,
kann auch meistens geheilt werden, denn die Krankheit
beschränkt sich im ersten Stadium immer auf einen Punkt
im Organismus.

Etwas anderes , was man die Menschen leeren müßte,
ist, daß es möglich ist, einige Arten von Krebs zu verhü¬
ten , wenn man den chronischen örtlichen Verletzungen der
Haut und der inneren Organe frühzeitige Behandlung
angedeihen läßt . Durch sorgfältige Behandlung haben wir
die Möglichkeit, die Bildung der bösartigen Geschwulst zuverhüten.

Der zweite Gegenstand, dem man jede Mühe widmen
sollte, ist die Anwendung der Heilverfahren , die uns zur
Verfügung stehen, das heißt , Beseitigung durch chirurgi¬
schen Eingriff oder physikalische Kräfte , wie der elektrischenBestrahlung , der Röntgenstrahlen und besonders des Ra¬diums.

Die Nutzanwendung und Erweiterung dieser verschie¬
denen Methoden gegen den Krebs haben uns in Frankreich
dazu geführt , eine Organisation einzurichten, die den sozia¬len Kampf gegen diese Krankheit führt . Sie steht mit einer

Fakultät oder einer medizinischen Schule in Verbindung
und arbeitet unter dem Ministerium für öffentliche Ge¬
sundheit . Sie verfolgt drei bestimmte Ziele:

1. Hilfe und Krankenhausbehandlung für die am
Krebs Leidenden zu beschaffen,

2. Studenten , Aerzte und das , Volk in allen Fragen,
die den Krebs betreffen , zu unterrichten,

3. Wissenschaftliche Forschungen in besonderen Labo¬
ratorien zu fördern.

Die Behandlung mit Röntgenstrahlen und Radium
wird immer erfolgreicher ; ich glaube , daß einige Krebs¬
arten , wie die auf der Haut und am Ausgang der Gebär¬
mutter , heute heilbar sind. Der Tag wird bestimmt noch
kommen und sogar recht bald , daß der Gebärmutterkrebs
nicht mehr in die Chirurgie gehört.

Zweifellos gibt es noch viele Arten von Krebs , beson¬
ders der tiefliegenden Organe , gegen die wir machtlos
sind. In diesen Fällen liegt es an uns , nicht nur unsere
Behandlungsverfahren , sondern auch unsere Diagnose¬methoden zu verbessern.

Was den Vorschlag eines internationalen Vertrages
betrifft , der darauf hinzielt , die Erfahrungen und An¬
strengungen der verschiedenen Länder in der Bekämpfung
des Krebses zu vereinen , so wäre es sehr wünschenswert,
wenn dieser Plan bald zur Ausführung gelangen würde.
Viele Vereine und Gesellschaften haben schon in dieser
Richtung einen vielversprechenden Anfang gemacht, aber
soweit ich es beurteilen kann, besteht nicht viel Möglich-reit zu einem befriedigenden Ergebnis zu kommen, wenn
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nicht die Regierungen der verschiedenen Länder selbst disInitiative ergreifen.
Ich glaube , man kann sagen, daß in allen Ländern,besonders in der letzten Zeit , große Fortschritte zur Be¬

kämpfung des Krebses gemacht worden sind und daß unserZeughaus der Heilwaffen bemerkenswert vergrößert wor¬
den ist. Wenn man auch unmöglich leugnen kann, wie viel
noch zu tun bleibt , so beweist das doch nicht, daß wir die
Stufe nicht erreichen werden, auf der wir entweder durchphysikalischeoder durch chemische Kräfte viel mehr Krebs¬
arten als heute heilen können. Man sollte den Krebs nichtmehr als eine unheilbare Krankheit bezeichnen: jedenfalls
nimmt die Anzahl der vollkommenen Heilungen wenigstensbei einigen Krebsarten , jeden Tag zu.

Erkennungszeichen
Humoreske von Jo Hanns Rösler.

Der schüchterne junge Mann setzte sich. Vor ihm, auf
dem Tisch, lagen wohlsortiert und vorbereitet Briefbogen,
Umschlag, Loschpapier, Unterlage und Federhalter . Der
schüchterne junge Mann begann zu schreiben: „Sehr ver¬
ehrtes , gnädiges Fräulein ! Endlich ist es mir gelungen,
Ihren Namen und Ihre Adresse in Erfahrung zu bringen.
Seit Monaten , als ich Sie zum erstenmal in der Straßen¬
bahn sah, denke ich nur an Sie und an die Möglichkeit,Sie wieder zu sehen. Ja , Fräulein Adele , ich liebe Sie
mit der ganzen Leidenschaft meines Blutes . Vielleicht lieben
auch Sie mich, und Sie sollen es nicht zu bereuen haben.
Geben Sie mir die Möglichkeit eines Zusammenkommens!
Bieten Sie Ihrem Glück die Hand ! Ich werde nächsten
Montag pünktlich 7 Uhr im Stadtpark auf Sie warten,
und ich bitte Sie , mir umgehend postlagernd unter ,Eib
nur acht — über Nacht — kommt die Liebe' zu schreiben,ob ich auf Ihr freundliches Kommen rechnen kann.

Damit Sie mich nicht verfehlen , teile ich Ihnen kurz
folgende Erkennungszeichen mit : Ich werde auf dem rechten
Ende der zweiten Bank bei dem Springbrunnen sitzen,ein Lied vor mich Hinsummen und meine Handschuhe an-
ziehen. Ich bin schlank, blond, schmächtig und verhältnis¬
mäßig klein. Ich trage einen braunen Anzug , eine rote
Kravatte , Kragen ä la Wilde , einen braunen Borsalino.
In der rechten Hand — ich habe englische, schweinslederne
Handschuhe — halte ich eine rote Rose, die glücklich sein
wird , ihrer Bestimmung , nämlich Ihnen , sehr verehrtes,
gnädiges Fräulein , zugeführt zu werden . Bis dahin immer— der Anbeter von Adele."

Der schüchterne junge Mann trug den Brief zur Post.Vier Tags später war ein Brief für ihn da.
„Sie kommt — ich bin ja so glücklich", preßte er den

Brief an seine Lippen . Dann riß er den Umschlag auf . Undlas:
„Sehr geehrter Herr ! Ich werde mich pünktlich zu

Ihrem vorgeschlagenen Rendezvous einfinden . Damit Sie
mich nicht verfehlen , teile ich Ihnen kurz folgende Er¬
kennungszeichen mit : Ich werde auf der linken Seite der
zweiten Bank bei dem Springbrunnen sitzen, mit den Zäh¬
nen knirschen und meine Handschuhe ausziehen . Ich bin
muskulös , schwarz, kräftig und verhältnismäßig sehr groß.Ich trage keinen braunen Anzug , keine rote Kravatte ' und
keinen Kragen ü la Wilde . Sondern ein offenes Hemdü la Schmeling , an den Armen hochgekrempelt. Auf dem
Kopf habe ich auch keine Borsalino , sondern eine kräftige
Schramme vom letzten Möbeltransport . In der rechten
Hand — ich trage echte deutsche Werkmannshaut — werde
ich einen dicken Stock halten , der glücklich sein wird , seiner
Bestimmung , nämlich Ihnen , sehr verehrter Herr , zuge¬
führt zu werden . Ich freue mich sehr, Sie endlich zu tref¬
fen und Ihnen die ganze Inbrunst des Herzens , die ganze
Kraft der Seele und die ganze Leidenschaft des Blutes
auszutreiben . Bis dahin immer — der Vater von Adele."

Witzecke
Rühmliche Ausnahme: Sie (zu ihrem Manne) : „Man sagt,daß schöne Männer immer sehr eingebildet seien". -- Er:„Nicht immer. Ich z. B. nicht".
Gutherzige Ausrede. Frau (erbost zu ihrem Mann ) : „Das

ist doch arg ! Jetzt kommst du schon im hetlichten Tag betrunkenheim." - Er : „Das tue ich doch nur aus Rücksicht für dich, damitdeine Nachtruhe nicht gestört wird."
Im Herbst. Pfarrer (zum Landwirt) : „Wie geht das zu?Auf Ihren Obstbäumen sieht man keinen Apfel mehr. HabenSie Raupen gehabt?" — „Das nicht, aber meine Schwägerinwar vierzehn Tage mit vier Kindern bei mir zu Besuch."
Unbegreiflich. Reiche Erbin (zum verschuldeten Freier) :„Geben Sei sich keine Mühe! Ich habe nicht die Absicht zu hei¬raten ." „So , ja, was fangen Sie denn dann mit IhrenMillionen an ?"
Schweres Rätsel. Dame (zu einem Herrn) : „Raten Siemal mein Alter !" - „Das kann ich nicht. Ich weiß nicht, sollich Sie für zehn Jahre jünger halten wegen ihres Aussehens,oder für zehn Jahre älter wegen ihres Verstandes."
Bester Beweis. Richter (zu dem als Zeugen vernommenenPolizisten) : „Sprach der Verhaftete, als Sie ihn festnahmen,wie ein Betrunkener?" — „O nein, er sprach ganz vernünftig."„Was sagte er denn?" — „Er schimpfte auf die Polizei."
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Kampf um Rosenburg
K o n L dl A. 1IS
vodl ttonsrmdl/rixcnlr «. VEiOllLbi

(Fortsetzung 37)
Zur Hochzeit war von seinen Verwandten niemanddagewesen. Nur ein paar Freunde.
Kamerlingk empfand plötzlich das Bedürfnis , sich ein¬mal näher über die Familie Berghammer , die in Westfalenansässig sein sollte, näher zu erkundigen.
Er rief sofort den Direktor der Auskunftei Rappen¬mark an und übermittelte ihm telephonisch seine Wünsche.Man versprach, binnen drei Tagen die gewünschtenAuskünfte zu liefern.

Mitten in die Ernte schneite nun des KommerzienratsBrief hinein.
Willfried las ihn gerade , als Gothe bei ihm stand.„Ente Nachricht von Haus ?"
„Wie mans nimmt ! Meine Schwester kommt zu Be¬such."
„Nicht übel ! Und sonst?"
„Sie will sich scheiden lassen!"
„Ein vernünftiges Mädel !" sagte Hellmer trocken, daßWillfried lachen mußte.
„Stimmt schon! Der Mann meiner Schwester . . . einBaron . . . von Berghammer !"
„Bon Verghammer ? Klein , sieht aus wie eine aus¬getrocknete Zitrone . . . ausgezeichneter Polospieler ! Sonstversteht er nichts."
„Das ist er ! Kennst du ihn ?"
„Ja ! Na . höre mal , das ist sa eine Spielratte ! Denhabe ich mal im Spielklub getroffen ."
„Spielst du auch?"
„Nee. mir geht's wie dir , Mich langweilts . Brauchstkeine Sorge zu haben . Ich habe von deinen 23 Mille nichteinen Groschen dazu verwendet ."
„Aber , Hellmer !"
„Also das ist der Gatte deiner Schwester! Wenn sie sichvon Berghammer scheiden lassen will . . . dann versteheich das . Ist deine Schwester hübsch?"
„Das kommt auf den Geschmack an . Die meisten würdensie hübsch finden . Ich auch!"
„Und heißt ?"
„Alida ! Abgekürzt Lida !"
„Brr ! Alida . . . so heißt allenfalls ein Pferd , abernicht ein hübsches Mädchen. Du , wenn sie kommt, ich taufesie um."
„Meinetwegen , aber , . . dann sollst du auch der Ehreteilhaftig werden und sollst sie abholen ."
„Gemacht! Wann kommt sie."
„Mit dem Abendzug. Du fährst mit dem Jagdwagen,spannst die beiden Jucker an und nimmst dir den Jankemit ".
„Schön, ich werde mich in Schale schmeißen!"Ms Gothe nach Rosenburg kam. da ließ er, da er Zeitbatte , erst vor dem Wirtshaus halten.
Neugierig musterte ihn alles , als er in der GaststubePlatz nahm . Der Wirt „Zum Lamm ", der Gemeindevor¬stand , reichte ihm die Hand.
„Geben Sie uns auch mal die Ehre , Herr Inspektor !"„Jawohl , mein bester Kusche! Sie wissen ja , Ernte!Da heißt s auftrumpfen , das wäre gelacht."
„Ja , an Arbeit mangelt 's nicht! Wie machen sich denndie Soldaten ?"
„Ausgezeichnet! Wissen Sie was , lieber Kusche, essind ja alles Kräfte aus der Landwirtschaft . Die verstehenden Kram . Und da unsere Küche prima , prima ist . . . daklappt auch der Laden ."
„Freut mich! Freut mich! Der Brucks, der ist doch nunbeim Waslewski , nich?"
„Stimmt !"
„Dem Waslewski seine Tochter ist doch da . Ein hübschesMädchen. Hier im Dorfe meinen sie . . . der junge Herrauf Rosenburg . . ."
„Werden ein Paar ! Lieber Vorstand , da haben dieLeute keine schlechte Nase ! Alle Achtung ! Kann passieren."Kusche's Augen funkelten neugierig.
Er beugte sich nieder und schenkte zwei Schnäpse ein.„So . da ist wohl bald Hochzeit?"
„Keine Ahnung , mein Bester ! Na , Prost ! Was ist denndas für eine Sorte ? Brrh ! der feuert aber !"
Kusche lachte und schlug sich auf die Schenkel.
„Selbstgemischt! Wir nennen ihn .Feuerwehr ' !"„Der hat den Namen in der Tat ! Donner und Doria,der treibt einem ja das Wasser aus den Augen , Ja . derBrucks . . . um noch einmal auf ihn zu sprechen zu kommen.Ich glaube , der Mann war nicht so, wie er sein sollte."„Aber er galt doch als tüchtig !"
Der Wirt senkte seine Stimme.
„Ja , trotz seiner Tüchtigkeit hat er doch nichts raus¬wirtschaften können."

Nagalder Taqblatt „Der Gesellschafter"
„Sie rverden's ?"
„Aber feste! Sagen Sie mal , wie schätzen Sie die Erntein diesem Jahre , besser oder schlechter als im vorigenJahre ?"
Der Wirt überlegte und sagte dann : „Es muß dieselbeErnte sein. Voriges Jahr , da is ' an den nassen Stellennicht viel gewachsen, dies Jahr umso mehr. Es mutz sichdie Waage halten ."
„Na , da sehen Sie es ! Wir haben vielleicht dreiviertelrein und ausgedroschen und das ergibt schon mehr als imVorjahre ."
Kusche sah ihn verdutzt an.
„Tacha . . . das verstehe ich nicht!"
„Aber ich!" entgegnete Gothe. „Mein lieber Kusche . . .das sagt mir mein klarer Menschenverstand, daß hier etwasjahrelang nicht gestimmt hat ."
„Ein Betrug ?"
„Das kann man noch nicht behaupten ! Vielleicht istauch mit dem Getreide so grenzenlos gewüstet worden, wiemit der Milch?"
„Ist das geschehen?"
„Ja ! Im Jahre sind durchschnittlich fünf- bis sieben¬tausend Liter Vollmilch ans Vieh verfüttert worden . DieHerren Polen waren zu faul , sich die Magermilch aus derMeierei zu holen. Warum denn , der Stall lag ja so vielnäher , und acht Jahre lang ist das dem Herrn Inspektornicht ausgefallen ! O grenzenlose Geduld des Herrn Kom¬merzienrats ! Wissen Sie , lieber Wirt , ich denke mir , derBrucks war nicht so tüchtig auf dem Gute , wie es ihreBauern hier gern darstellen . Der hat sein Augenmerk mehr
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daraus gelegt , daß alles immer wie geleckt in den Ställen,den Scheunen war , das andere hat ihn weniger gekümmert.Scheinbar wenigstens !"
„Das könnte am Ende stimmen!" sagte Kusche nach¬denklich.
Eine kurze Pause.
„Sie fahren zur Bahn , Herr Inspektor ?" fragte dannKusche wieder,
„Jawohl lieber Kusche! Wir kriegen Besuch! DieSchwester meines Herrn und Freundes , Frau Baronin vonBerghammer kommt!"
„So !" entgegnete der Wirt hochachtungsvoll. „Das istwohl eine verdammt vornehme Dame, was ?"
„Habe nicht die Ehre , sie zu kennen ! Ist sie einiger¬maßen ans dem Holz geschnitzt wie Willfried , dann kann sienickt übel sein. Wir werden sie schon paffend machen.Kusche lachte dröhnend.

Alida stieg aus dem Zuge . Sie war froh , daß sie dielange Bahnfahrt hinter sich hatte.
Hellmer hatte sie gleich an der unverkennbaren Aehn-lichkeit mit Willfried erkannt.
Er trat liebenswürdig näher und grüßte.„Frau Baronin !"
„Gestatten ! Inspektor Hellmer Gothe. Freund und Mit¬arbeiter Ihres Herrn Bruders auf Rosenburg . Seien sieherzlich willkommen in unserer stillen Ecke."
„Fabelhaft hübsches Weib !" konstatierte er dabei.Seine irische Art tat Alida wohl . Sie lachte erfreutund reichte Hellmer die Hand.
„Ich freue mich Herr Inspektor ! Will hat sie geschickt,mich abzuholen ?"
„Iawoll ! Es ist mir eine Freude , gnädige Frau , Ich

, . , war nämlich auch furchtbar neugierig auf Sie ."Alidas gute Lanue stieg sichtlich.
Der frischfröhliche Mann , dessen Art so absolut gegen¬sätzlich ni der ihres Gatten wirkte , gefiel ihr ausgezeichnet.„Sie waren neugierig . Herr Inspektor ?" sagte sielächelnd, als sie neben ihm berschritt, „Auf mich?"
„Allerdings ! Ich sagte mir , wenn Wills Schwester demhübschen Bengel , , , dem Will , einigermaßen ähnlich ist,dann muß unser Gast ein . . . , verzeihen Sie , , . bild¬hübscher Kerl sein."
Dm Baron ' n lachte hell auf,
„Ich habe nicht gedacht, daß man mich mit Komplimen¬ten empfängt,"
„Komplimente . , , Gott nein . . . ein paar netteWarte , die aus dem Herzen kommen . , . das sind nochlange keine Komplimente"
Sie verließen den Bahnhof , und der Inspektor halfder Baronin in den Wagen . Janke grüßte ehrfurchtsvoll.Hellmer nahm Alida gegenüber Plaü.
„Sie gestatten doch gnädigste Frau , daß ich mich Ihnen

gegenüber plaziere , oder wünschen Sie , daß ich den Bockverschönern helfe."
„Nein , nein ! Wir werden uns recht nett unterhalten,hoffe ich. Sie sollen mir von Rosenburg erzählen . Papa istriesig erfreut über Will . Ich freue mich mit ihm."Ihr Herr Vater hat da auch allen Grund ! Alle Achtungvor Will ! Er hat scharfe Augen , der Junge . Hat auch einenenorm tüchtigen Helfer . . . in dem Schaffranz ! Der hateigentlich erst den Stein ins Rollen gebracht, daß derBrucks ging. Es geht jetzt, da wir 30 Reichswehrsoldatenzu den Erntearbeiten hier haben , etwas lebhaft zu, aberwir haben Ihnen zwei der schönsten Zimmer nach demGarten zu eingeräumt . Es ist ein hübscher Balkon mit da¬bei. Da können Sie nach Herzenslust ausspannen ."Alida seufzte. „Das will ich auch, Herr Inspektor ."

Der Wagen fuhr auf Rosenburg ein.
Willfried kam rasch die Stufen des Herrenhauses her¬unter und umarmte die Schwester.
„Herzlich willkommen, Lida !"
Die Augen der Geschwister begegneten sich.
„Du mußt mich schon eine Weile behalten , Will !" sagtedie Schwester. „Du weißt doch . . . Vater hat dir doch ge¬schrieben warum ich komme."
„Ich weiß, Lida . . . nimm mirs nicht übel . . . ichfreue mich, daß du dich endlich zu dem Entschluß durchge¬rungen hast."
Sie nickte herzhaft und sagte fest: „Meine Heirat . . .du , ich schäm' mich fast darüber ! Es war eine große Dumm¬heit ."
Willfried lächelte leis . „Die . . . Eitelkeit . . . die hatdie Heirat veranlaßt . Aber kein Wort mehr darüber , Schwe¬sterherz . . . was war , ist vergessen. Papa wird alles inOrdnung bringen . Du wirst versuchen, dir dein Leben neuaufzubauen ! Picht wahr , Lida ?"
„Ja !" antwortete sie fest. „Ich muß dir schon dankbarsein, daß du mir den Inspektor sandtest ! Ein . . . ganz vor¬züglicher Mensch. Der Humor hat mir wohlgetan . Du bistmit ihm gut befreundet ?"
„Jawohl , das bin ich! Hellmer ist ein tadelloser Junge.Der reißt mit seiner Stimmung ganz Rosenburg mit ! Ichwußte, daß du keine Ausnahme machen würdest. Aber jetztkomm' . . . ich habe einen kleinen Imbiß zubereiten las¬sen. Jetzt will ich dich erst einmal der Mamsell und Fräu¬lein Else, die unserem Hauswesen so musterhaft vorstehen,vorstellen."
Sie schritten nach der Küche.
Willfried stellte vor und freute sich, daß der Kontaktgleich hergestellt war.

Lida wechselte mit Frau Rosellen und Else herzlicheWorte.
Else brachte sie dann auf ihre Zimmer.
Licht und weit waren sie.
„Sonne ! Sonne !" reckte sich die junge Frau . „Siekönnen sich nicht denken, Fräulein Else, wie ich sie brauche."Else entgegnete freundlich : „Ich verstehe Sie , gnädigeFrau . Ich bin auch aus der Großstadt hergekommen. Siewissen vielleicht, daß mein Vater hier ist . . . und ich fühlemich jetzt erst glücklich und zufrieden ."
„Ich glaube es !"

Sie speiste mit Willfried und dem Inspektor zusarm m-Im Laufe des Gesprächs sagte Willfried zu der Schwe¬ster : „Du . . . übrigens , wir werden dich umtausen , Lida'!Hellmer hat mir verraten . . ."
„Bist du gleich still !" warf Gothe ein. Eine leichte Ver¬legenheit war auf seinen Zügen.
„Was denn ? Was denn ? Immer ausreden lassen,Herr Inspektor ! Ich bin sehr neugierig !"
„Also . . . Hellmer , erröte nicht wie ein junges Mäd¬chen . . . dem Hellmer gefällt dein Vorname nicht."„Aber Will !"
„Jawohl ! Er hat gesagt . . . Alida . . . brr . . . soheißt allenfalls ein Pferd , aber nicht eine hübsche Frau ."Die Baronin lachte, daß ihr die Tränen kamen.
„Ich muß um Absolution bitten , Frau Baronin !" sagteHellmer zerknirscht. „Ich habe . . . meine Meinung geän¬dert . Mir gefällt . . . jetzt Alida besonders gut ."„So , wie kommt das ?"
„Darin sind sie selber daran schuld, gnädige Frau . Ichhabe wieder feststellen müssen, einer schönen Frau stehtalles . . . auch der Name , wie er auch gewählt sein mag."> . „Wie wollten Sie mich denn umtaufen ?"! „Rücke raus mit deinen Vorschlägen!" sagte Willfried§ lähelnd.

i „Werde mich hüten ! Ich weiß ja keinen schönenNamen !"
, „Warum gefiel Ihnen denn Alida nicht?"

„Das , Gnädige Frau , will ich Ihnen nicht verbergen.Also . . . ich bin vor zehn Jahren , als ich Will noch nichtkannte, ein einziges Mal im Leben auf dem Rennplatzgewesen."
„Und da gab es ein Pferd , das hieß Alida ?"„2a !«
„Und Sie haben auf das Pferd gesetzt?"i „2a !" (Fortsetzung folgt)
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Stadtgemeinde Nagold.
Am Donnerstag, den 18. Juni ds. Js ., vor¬

mittags von 8—12 Uhr und nachmittags von2—5
Uhr findet auf dem hiesigen Rathaus eine

WsW dkr LmiiWMtcs
durch den Kontrollbeamten der Landesversiche¬
rungsanstalt statt.

Alle Arbeitgeber, die nicht mehr als 10 Ver¬
sicherte beschäftigen, haben die Quittungskarten
der häuslichen und landwirtschaftlichenDienst¬
boten, Arbeiter, Gesellen, Lehrlinge usw. zur
Prüfung mit den Lohnbüchern vorzulegen.

Auch alle unständig beschäftigten und die frei¬
willig Versicherten, letztere nur, wenn nicht das
Bürgermeisteramtdas Kleben der Marken besorgt,
haben ihre Quittungskarten vorzuzeigen. Im
übrigen siehe den Anschlag am Rathaus.

Nagold, den 13. Juni 1931. 1605
Ortsbchörde für die Arbeiter- und Angestellten-

Versicherung.

Achtung!  Wollen vjnankpim ^ m °derSie sich ein eine zmsteure
DvNttlilpK ablösen? Wir verschaffen Ihnen das

„ -IFSIVUIVL erfordert. Darlehen um. äuß. günstig.
Z Beding. Anfr. erdet, unt. 7777a.d. Geschästsst. d.Bl.

Oie altbekannten
SVIselv  s Iioi» Sop »1Iii8vIie»

-ürsmMMeiitwokea-
2u ksben in sllen ^potkeken

I» » Ilckdeei i> Ser leetdete k. »esokeler ISIS

Oer LekIsAsr 1931
als kakirack unck blotorrsck vsrwenckdar

»errearsü 2S0 .- vsmenraa 3VS .- M
ab IVerb

Prospekte voll Vertretern ack weis ckurck

keül. mr disums »'kt (Opf.)

PMerTrauben-Wem
Llottvet» 70 Pfg . Dürkheimer Rotwein SO Pfg.

MrdeSfrlder Weißwein 70 Pfg.
Hambacher Weißwein 75 Pfg.

stWer ». 29er Weißwein 90 Pfg.
' per Liter unter gebührenfreier Nachnahme in Selch
Wffern oder Korbflaschen.

Fried. Barry, Ludwigshafe» a-MZK»
Weinbau - Weinbandiuna - Telefon 62561.

Einige wenig gebrauchte

1

sehr günst ' igen  Preisen zu ver-
kmrfen, außerdem empfehlen wir neue

MMSmSbeir, LSeuwender,
Nferrdeveihen

fosott ab Lager lieferbar.
Noparaturen werden schnell und fachmännisch

ausgeführt . — Zahlungserleichterungen.

Gebe, ^ uvr, Oovttftette«
Telefon 27.

noturnobor ẑsnLcbsn 6nckot stets
Sos ricbtigs. Qssunckks!»wiscker-
rusrlongen , ckon stürpsr
leistungrkübig rv mocnsn, gab
«ns ckis blotur

ciolk ^ usk8 tteilsrcls
Li«

«o«i»>«UiöiOi», -ii,»i»
ilsrcko- Vsssilsckost luvos S . m. b. kl.

SsdrsueksmuLtsr
«wirkt W- rsnrsIeksn

T»I. 20S
^stsntbüno H . «1aD8k , pfovrbsim.

Sichere Existenz ! ss
Wir bieten Ihnen dauernde Beschäftigung
und hohes Einkommen durch Einrichtung

einer Heimstrickerei mit der neuesten
Universal-Zdeal-StriamasLineV.R.P.ang.

t Die fertigen Strickwaren nehmen auch wir
zu hohen Preisen dauernd ab, wodurch Ihr
Einkommen gesichert ist. Vorkenntnisse nicht
nötig . Anlernung kostenlos. Verlangen Sie

sofort gratis und franko Prospekt.
s Harro Berg, Strickmaschinenu. Strmnpsfabrilation.

Zreibnrg i. Srg. 2S. Bertholdstraße.

KIncksr bsbsn Immen Ourst . Kassen
Lis stets einen von uns ckis ckurstigsn
^ckOncksr erquicken , Lis geben cksmit

clsn Ikrsn als Erbe ibrsr LrUekung ckss
büobsts Lut, einen gssuncksn Körper, mit.
Win

iinnsusir -1poIlo -Spru «Is>
un«> -Ipollo -Quslls

TsinaeUsr ttlrseikquvll»
unet Spruets«

Irsmstal -Sprueisl
unrl Urqus»

ckis„Olsnsr IkrerLssunckbsit ",kalten liegen
Osrm unci klieren in Ordnung unck sind ckss
ricktigs OsirZnk nicbt nun kür Lis , soncienn
enst neobt suck kün Ibns Kinder.
Wie win, Kraft unsensn enclgsbononsn tisil-

wirkung, gesund macken unci erkalten , sagen Iknsn unsens Intsnos-
ssntsn Orucksckriktsn . Verlangen Lis sokont kostenlose Zusendung
von cien kckinsrsibrunnsn Lad Osbsrkingsn ^ Württ.

kr . 8oduou rum »Oobsen*, Siaxolck, Tel 22k
Ibeockor Lraxl , §sm. IVarsoxesokäkt , IVilckksrx
bnstav Raak , UsncklnvA, Isslskansen . 777

SeWsts-EWse-Mg Bei der jetzt einsetzenden warmen
« Jahreszeit bringe ich meine

Mineralwasser-mLimm-e-HMlW
in empfehlende Erinnerung und bitte eine verehr!. Einwohnerschaft
von hier und Umgebung um gefl. Berücksichtigung. i.x,

Frau Wilh . Hahner Wwe.

Mo Geschichte
der Gtadt ttagold
Von Ltucüen cllrektor
6 . VI LDLUI . L

Oieser kut uuk Qiunck IgnAjükrißser tzuellen-
forscAunZen unck unter dlitwiikunA von Pro¬
fessor kelix Lctiuster , Lsurut in LtultZurt

Die 8 »laät

ikr V̂eräen unä >Vack8en
bl8 auk unsere OeZenivarl

kersusZeAeben. dür jecken künkeimiscüen, js
kür jecken kreunck unserer Ltsckt unck ckes
Î SLolcktuies ist ckiese Oüronik  init ikren
vielen prächtigen ^ bbilckunZen eine Ouelle
reichen IVissens, kür cken tteimutunterricht in
cker Schule ein ZeeiZnetes Hilfsmittel. blmkunZ
^00 Leiten. Preis in ttnlbleinen Mbck. nur
blk. 3.50, in Osnrleinen Zebck. nur lVlk. 4-50

2a berüsbeu äarcb äsu

vMvtK .V . Lsker
Xsxolck

Patent-SSro
UvciiLLsuer.akUtlKai'I,
Xvnißstr . 4 lei . ^8626

bilisle Singer , « . N.
NsclviASlr . 23, 1. 2

Billige Kiise!
Ia Allg . Stangenkäsl
2Ü?L p. Pfd . 35 Pfg . ir
Kistchen mit 30 Pfd . P
Pfd . 32 Pfg ., Erntekäs,
20?S p. Pfd . 50 Pfg.
Erntekäse 30A p. Pfd.
60 Pfg ., Dessertkäse o.R.
30?L p. St . .15 Pfg.
Kümmelkäse o. R . 25-L
p. St . 12 Pfg ., Emmen¬
taler vollfett o. R . 6/6
St . 60 Pfg .. Emmen¬
taler vollfett o. R . per
Pfd . 1.15 Mk. In 9 Pfd.
Pakete per Nachnahme.
Bei Mehrabnahme ent¬

sprechend billiger.
Karl Bärtle . Molkerei
Hauerz, Württ . Allgäu.

In Mrl llüä 2M
mit 17Xärtvdeni . Tsxt
enthält äie neuesten anä
wiobtiKsten2aklell über
LtaatSAeblet, Lsvölke-
ranA, IiÄncksürtsokakt,
Illckastris, Lanäsl unck
Vsrbekr , klntsrrieuts
wesen, ksebts - u. tVobk
ksbrtsxklsxe , kivans-
wessn unck Lockeres.

Nur blk . 1.50 bei

k. » . 2si 86k, kisgolü

MM

§in6 ülremll vertiwitkt!
kbmnimixe».lusrMimngenlKmßeVrrkaufskMgsk

okurer .vf.

MWs -teMMM MsMIell«
Mlivßell . kerll8vreüikr Kklltün ^ ll MS

rmv Japs
UUrken Sie wSKIen . wenn Sie ein « ,

virküct » guten

Aanstvttttk
Kaden vollen . 100 Otr . Iranko mir
rr^ I. 4.' . mit tte16eldeer 5.-, 8pe « u
velS «xtra 6.- Leit mehr al , »
^adren devädrt u . unerrslckt . ^ ause ^ »
von unverlangten Anerkennungen vv»

weisen 6le Oilte
AAKruüllelkadrik 21 av ».

LeU-ttarmerLvsck 4V4(Laaer«

Hierdurch teile ich der Holz verarbei- §
lenden Industrie mit, daß ich ^

»-
ss«
»Z
ss»
»D
»H
ssi
<Z
»H

»Z
Es
»H
ss«
s-
Es
»Z
ss»
»H

Z
ss«

»Z
ss«
«-
Ö

LsgerLVertreluiig
der

xcuvia

ullo üuckc,

K . Helwig « m v «
kr » » KIiir1 Ml.

übernommen habe.

llermsim Viviir- ülsgolä i

x»
»H
L»
»H
ss»
»Z
ss»

Lperiulkabrik  kür >Z
Holrbeixen , lVluttie- -

runden , Polituren , ss,
»H
L»
«H
ss»
»H
ss»

')leis ss«
»Z
ss«

Telefon 149
OuslitLt dringt Vsrtrnnv»

r»
«)
ss»

Treten LIe cksrum Osm

cksr gröötsn unck Isistungstäkigstsn
CessIIsokatt ckor blaturtrsuncks bsi.

Sie srkaltsn visrtslsskrlick

prsissrmsöigungsn / Ver¬
günstigungen / /tusküntts

LLLL
üöe-' i ^oooo M'tss/recke»'/

H/Ieicksn Lis noch hsuts
Ihren Lsitritt an!

Abonnements nimmt entZeMn

kuchhgncklunA , Xsxolck.

DWI kr
schafft unkrautfreie
Wege und Plätze.
Ungiftig. Radikal.

Drogerie Dollseiiüer
ksubvlck. 1520

priscke 1586

fiikgknlsligki'
bei

Sermsui » Knott « !

IsKlaeckMeM
9 I-ka. —LIK. ».so Irsnko

vampillSielidrill «MzlmrL

wenig gebraucht, weit
unter Preis, und neue
zuaußergewöhnlich
günstigen Zahlungs¬
bedingungen liefert

Singer Nähmaschinen W.
Vertreter: isos

Hermann Strühle,
Nagold.

Sei LvMigea
die uns durch den Fern¬
sprecher übermittelt wer¬
den, übernehmen wir keine
Garantie sür die richtige
Wiedergabe und lehnen
jede Verantwortung für
etwaige Hörfehler ab.
Auch eine Berichtigung
oder Gratiswiederholung

müssen wir ablehnen
»Der Gesellfchafter-

Eoang . SöNesdienste
Nagold

Sonntag 2. S . n. Dr.
(t4 . Juni ) , vorm . 9.30
Uhr Predigt (Otto ), im
Anschluß Kindergottes¬
dienst. 10.45 Uhr in der
Kleinkinderschule Christen¬
lehre (f. Töchter) , abends
7.30 Uhr im Vereinshaus
Erbauungsstunde.

Freitag , 19. Juni , abds.
8 Uhr im Vereinshaus
monatl . Bußtagsandacht.

Zselshausen.
9 Uhr Christenlehre

(Opfer für die vom Un¬
wetter geschädigten Be¬
zirksgemeinden ) .

«et - odist . Sottesdlenftt
(Ev. Freikirche,Kirchstr. II)

Nagold.
Sonntag , 14. Juni , vor¬

mittags 9.30 Uhr Predigt.
10.45 Uhr Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr Predigt.
Mittwoch abend 8.15 Uhr
Bibelstunde.

Ebhausen.
Sonntag nachm. 2 Uhr

Predigt , Franz Süß
Donnerstag abend 8.30

Uhr Vibelstünde.
Haiterbach

Am Eschenberg
Sonntag nachm. 2 Uhr

Predigt.
Freitag abend 8.30 Uhr

Vibelstünde . _ ^

Rath . Gottesdienste
Nagold.

Sonntag , 14. Juni . 6
bis 7.40 Uhr Beichtgele¬
genheit . 7.30 Uhr Eeneral-
kommunion d. K. Frauen¬
bundes . 8.30 Uhr Gottes¬
dienst in Altensteig . 10
Uhr Predigt u. deutsches
Amt in Nagold.

Mittwoch , 17. Juni . 7
Uhr Gottesdienst in Rohr¬
dorf.

Freitag , 19. Juni . Got¬
tesdienst in Unter -Schwan-
dorf.
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